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Liebe Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter! 

Uns ist die Aufgabe gestellt, durch den Einsatz unserer körperlichen und geistigen Kräfte Werte 
zu schaffen, deren oberstes Gebot die Qualität ist. 

Wir sind dabei abhängig von allgemeinen wirtschaftlichen Gegebenheiten und Entwicklungen, 
die fordernd oder hemmend in unsere Arbeit eingreifen. Niemals können wir sagen: Jetzt ist es 
soweit, jetzt haben wir es geschafft. Immer müssen wir uns den jeweiligen Erfordernissen an- 
passen, neu um die jeweilige Stellung ringen und versuchen, den Besonderheiten der zukünf- 
tigen Entwicklung gerecht zu werden. 

Wenn wir im vergangenen Jahr gute Fortschritte gemacht haben, so gebührt allen Mitarbeitern 
Dank und Anerkennung. 

Wir hoffen zuversichtlich, daß wir auch im neuen Jahr die uns gestellten Aufgaben gemeinsam 
erfolgreich lösen werden. 

In dieser Erwartung wünschen wir allen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern, ihren Familien und 
unseren Werkspensionären ein gesegnetes Weihnachtsfest und ein gutes und glückliches Neues 
Jahr 1966! 

Der Vorstand 

Spethmann Lösch Boine Temme Hoffstaedter Connert 

Wieder geht ein Jahr zu Ende, das Weihnachtsfest steht vor der Tür und dahinter ein neues 
Jahr. Wir können heute noch nicht wissen, was es uns bringt, aber fest steht - was es auch 
immer sein mag — es wird unsere gemeinsame Anstrengung, unsere feste Verbundenheit und 
unseren zielbewußten Einsatz verlangen. In diesem Sinn werden die Betriebsräte an die Lösung 
der Aufgaben gehen, die es uns stellt, zum Wohle der Menschen in unseren Werken und Ver- 
kaufsstellen, das vom Wohle des Unternehmens nicht zu trennen ist. Wir haben die Hoffnung, 
daß wir bei der Erfüllung unserer Aufgaben in der Belegschaft volle Unterstützung finden. 

Allen Kolleginnen und Kollegen sowie ihren Familien und unseren Werksrentnern wünschen 
wir ein frohes Weihnachtsfest und ein glückliches Jahr 1966! 

Für die Betriebsräte 

Friess, Bremer, Hoffmann, Brockmann, Pohl, 
Kaul, Onnertz, Margarete Börn, Lender, Röhrbein, Klute, Inge Mösbauer, Voigt, Franke, Wenck 

thy
ss

en
kru

pp
 C

orp
ora

te 
Arch

ive
s



Der Einband unserer Buchgabe wurde gestaltet unter Verwendung eines Gemäldes von Marc Chagall 

BU CK ier 
GRENZEN 

Unsere Weihnachtsbuchgabe 1965 

Das ist der Titel unserer diesjährigen 
Weihnachtsbuchgabe. Sie schließt sich 
im Thema, im Charakter und in der 
äußeren Aufmachung an das Buch des 
letzten Jahres an, in dem wir deut- 
schen Landschaften jenseits der Elbe 
in ihrem Kultur- und Geistesgut wie- 
derbegegneten, Landschaften, die von 
uns heute weitgehend durch Stachel- 
draht getrennt sind. In diesem Jahr 
wollen wir noch einen Schritt weiter- 
gehen. Wir wollen einen Blick über 
die Grenzen zu unseren Nachbarn im 
Osten und Südosten werfen. Polen, das 
europäische Rußland, die Tschechoslo- 
wakei, Rumänien, Bulgarien und Ungarn 
sind die Länder, von denen wir berich- 
ten. Wir werden in ihren Menschen, 
in ihren Landschaften, in ihrer Kunst 
und Geschichte, in ihren Sitten und Ge- 
bräuchen manches finden, das anders 
ist als bei uns, das uns oft fremd und 
unbegreiflich erscheint, aber hinter al- 
lem werden wir auch immer wieder 
das Gemeinsame spüren, den europäi- 
schen Atem, der keine Grenzen kennt. 
Auch dieses Büchlein bringt eine Be- 
gegnung. Sie soll uns die Bindung be- 
stätigen, die europäischer Geist in Jahr- 
hunderten geschaffen hat. 

Frau Wanda Bronska-Pampuch, die als 
Autorin und Übersetzerin keine Unbe- 
kannte ist, hat die Beiträge zusammen- 
gestellt, aus Museen und Privatsamm- 
lungen stammen die farbigen Bilder, 
Lichtbildnern von Rang verdanken wir 
die Fotos, Wilhelm Maier-Solg schuf 
die charakteristischen Illustrationen und 
der Verlag Mensch und Arbeit war um 
das Ganze bemüht. Es ist das elfte 
Buch dieser Art, das wir als Weihnachts- 
gabe in die Hände unserer Mitarbeiter 
und Freunde legen. 

Texte und Bilder sprechen für sich und 
bedürfen keines Kommentars. Wenn 
wir hier drei Beiträge besonders her- 
vorheben, dann geschieht dies, weil 
wir der Ansicht sind, daß sie am ein- 
dringlichsten den Gehalt des Büchleins 
zur Aussage bringen, das Streben aus 
der Enge des nationalen Denkens auf 
der Grundlage des historisch Gewach- 
senen und von der Vergangenheit Ge- 
formten zu dem, was Menschen und 
Völker verbindet oder verbinden müß- 
te, dem Brüderlichen im Menschen, dem 
Zweckmäßigen in der Technik und dem 
Adel im Geist. 

Der erste Beitrag dieser Art ist die Ein- 
gangserzählung des polnischen Schrift- 
stellers Nowakowski mit dem Titel „Ich 
bin ein Pole". Dieses Bekenntnis ver- 
bindet er mit dem anderen: „Aber ich 
bin auch Europäer. Und das ist wichti- 
ger. Denn das verbindet uns." 

Der zweite ist die Erzählung „Galja und 
die Deutschen" von Olga Bergholz, die 
den Abschnitt über Rußland schließt. 
Das kleine russische Mädchen Galja, 
das das Grauen des Krieges in Lenin- 
grad erlebte und für das sich im deut- 
schen Soldaten, im „Fritz", Schrecken 
und Tod verkörperten, erahnt, als ihm 
zum erstenmal der Mensch „Fritz" ge- 
genübertritt, daß er ja auch ein Mensch 
— wie sie selbst — ist. 

Der dritte Beitrag, an den wir denken, 
ist das letzte Gedicht des Buches, ein 
Gedicht des ungarischen Dichters Attila 
Jözsef „Die künftigen Menschen". Es 
ist die Vision der Zukunft, in der aus 
dem „Blutmeer der Schuld" ein neues 
Geschlecht den verbindenden Weg zum 
gemeinsamen Menschentum findet. 

Unser Wunsch ist, daß auch die dies- 
jährige DEW-Weihnachtsbuchgabe auf- 
geschlossene und nachdenkliche Leser 
findet, die sich über Wort und Bild 
freuen und den Geist spüren, der da- 
hinter steht. 
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über 40jähriges Schaffen trägt in sich 
einen Wert, der es in jedem Fall über 
die Tagesarbeit hinaushebt, wieviel 
mehr, wenn hinter diesem Schaffen 
zu allen Zeiten der ganze Mensch mit 
all seiner Einsatzfreude, seiner Verant- 
wortungsbereitschaft, mit dem Ver- 
stand, dem Können und mit dem Her- 
zen gestanden hat. Aufgehen im Beruf 
ist eine Forderung, die oft erhoben 
wird. Wie schwer sie zu erfüllen ist, 
wird idealisierend meist verkannt. Es 
gibt nur wenige, die die Leidenschaft 
der Aufgabe allem voranstellen. Zu die- 
sen wenigen gehört Dr. Georg Lösch. 

Wo immer auf der Welt Edelstahl her- 
gestellt und verbraucht wird, ist sein 
Name bekannt; denn Dr. Georg Lösch 
gehört als Vorstandsmitglied der DEW 
seit fast 20 Jahren und Vorsitzer der 
Edelstahl-Vereinigung seit 1952 zu den 
führenden Köpfen dieser Industrie. Das 
Indiana Technical College in den USA 
hat ihm die Würde eines Ehrendoktors 
der Rechte verliehen, der Bundespräsi- 
dent ihn mit dem Großen Verdienst- 
kreuz des Verdienstordens der Bundes- 
republik Deutschland ausgezeichnet. Ob 
in Luxemburg bei der Hohen Behörde, 
wo er die deutsche Verhandlungsdele- 
gation bei der Aufnahme der Edelstahl- 
industrie in die Montanunion führte, ob 

in Japan, USA oder Kanada, in Süd- 
amerika, Südafrika oder in Ländern 
jenseits des eisernen Vorhangs und na- 
türlich in allen europäischen Staaten, 
überall hat Dr. Lösch als Repräsentant 
der Edelstahl-Vereinigung oder der DEW 
Erfolge im Schaffen und höchste Ach- 
tung als Mensch erringen können. 
Wenn er in Kürze, nachdem er am 
13. Februar dieses Jahres seinen 65. 
Geburtstag feiern konnte, seine Vor- 
standsaufgaben niederlegt, dann darf 
er dies in dem Bewußtsein tun, eine 
Leistung erbracht zu haben, wie sie nur 
wenigen vergönnt und zu der nur weni- 
ge befähigt sind. Für immer wird sein 
hervorragender Anteil an der Erhaltung 
unseres Unternehmens in der dunkel- 
sten Zeit der DEW-Geschichte, als nach 
dem verlorenen Krieg die Demontage 
und damit das Ende unvermeidbar 
schienen, ein besonderes Ruhmesblatt 
für ihn und seinen Einsatz bleiben. 

In den langen Jahren seiner Tätigkeit 
im Rahmen unseres Unternehmens und 
der Edelstahlindustrie hat er immer 
wieder die Fähigkeit bewiesen, im Gro- 
ßen zu denken, Aktionen zu koordi- 
nieren, Entwicklungen frühzeitig zu er- 
kennen, die notwendigen Entschlüsse 
zu fassen und sich selbst nicht zu 
schonen. Es ist ein erfülltes und ge- 

meistertes Arbeitsleben, von dem Dr. 
Lösch am 31. Dezember 1965 — dem 
Tag, an dem er seine Vorstandsaufga- 
ben innerhalb unseres Unternehmens 
niederlegt — Abschied nimmt, ein Ar- 
beitsleben, das über Tiefen und Höhen 
charakterisiert war durch die rastlose 
Hingabe, durch das Aufgehen der Per- 
son im Werk. 

Als er in das Berufsalter kam, sah es 
nicht so aus, daß er einmal in der 
Edelstahlindustrie eine bedeutende Rol- 
le spielen würde. Der erste Weltkrieg, 
an dem er in den letzten Jahren als 
Offizier teilgenommen hatte, war ge- 
rade zu Ende gegangen. Die Zukunft, 
die vor ihm lag, war dunkel und unge- 
wiß; denn von der Schulbank weg, 
nach dem Abitur, war er gleich Soldat 
geworden. Zunächst gab es für ihn 
noch Aufgaben innerhalb des sich auf- 
lösenden und in die Reichswehr um- 
wandelnden Heeres. Als ihm dann der 
Zufall einen Weg in den kaufmänni- 
schen Beruf öffnete, griff er gleich zu. 
1920 trat er in die damals neugegrün- 
dete Verkaufsabteilung für Edelstahl 
der „Deutsch-Luxemburgischen Berg- 
werks- und Hütten AG" ein. Ein Jahr 
später wurde er von der Verkaufsge- 
sellschaft „Vereinigte Edelstahlwerke 
GmbH" übernommen. Es waren für ihn 
harte Jahre des Lernens. Er mußte sich 
das notwendige Wissen vom Edelstahl 
und seinen Eigenschaften erwerben, er 
mußte sich die grundlegenden Kennt- 
nisse von Buchführung erarbeiten, er 
lernte Stenographie und Maschinen- 
schreiben und bildete sich in Abendkur- 
sen in den Fremdsprachen weiter aus. 

Sein Einsatz wurde belohnt. Schon im 
März 1923 wurde ihm die Leitung der 
Verkaufsstelle München der Verkaufs- 
gesellschaft übertragen und nach einem 
weiteren Jahr die Leitung der Verkaufs- 
abteilung für Gesenkschmiedestücke in 
Dortmund. Nach der Gründung der 
DEW wurde er Gruppenleiter in deren 
Ausländsabteilung. 1933 erhielt er den 
Auftrag, eine DEW-Vertretung in den 
Niederlanden einzurichten. Die „Mara- 
thon Rotterdam", wie sie sich nannte, 
hat er bis 1941 erfolgreich geleitet. 
Dann wurde ihm die Leitung unserer 
Verkaufsstelle in Leipzig und ab 1943 
die Leitung der Abteilung „Verkauf Bau- 
stahl" in der Zentrale in Krefeld über- 
tragen. Den Zusammenbruch Deutsch- 
lands erlebte er in Remscheid, wohin 
diese Abteilung gegen Ende des Krie- 
ges verlegt worden war. Im Frühjahr 
1946, nachdem er für kurze Zeit die 
Leitung des Remscheider Werkes über- 
nommen hatte, wurde er in den Vor- 
stand der DEW berufen. 

In einer der Ansprachen zu seinem 
40jährigen Jubiläum fiel das Wort vom 
„königlichen Kaufmann". Wohl kein 
Ausdruck kann besser die Persönlichkeit 
des Mannes umreißen, dessen Bild wir 
hier mit wenigen Strichen versucht ha- 
ben nachzuzeichnen. Danken wir ihm 
für alles, was er für unser Unternehmen 
geleistet hat, und wünschen wir Dr 
Georg Lösch für die Zukunft, die er nun 
weitgehend nach seinem Ermessen ge- 
stalten kann, noch viele glückliche Le- 
bensjahre in bester Gesundheit. Dazu 
ein herzliches Glückauf! 
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ZUR LAGE 
DER BSEN- 
UNDSTAHL- 
INDUSTRIE 

Professor Dr.-Ing. 
Dr.-Ing E. h. Hermann Schenck 

Dem oberflächlichen Optimismus wird 
die derzeitige Lage der Stahlindustrie 
kaum Bedenken bereiten. Tatsächlich 
erfuhr ja die Stahlerzeugung (je Ein- 
wohner) im Jahre 1964 einen beacht- 
lichen Auftrieb, wenn man das Jahr 1963 
ins Auge faßt. Die Sache sieht aber 
schon wesentlich anders aus, wenn 
man den Kurvenzug der Erzeugung 
über zehn oder fünfzehn Jahre zu- 
rückverfolgt und sich über seine gegen- 
wärtigen und zukünftigen Bewegungen 
Gedanken macht. Dann war der Auf- 
schwung von 1964 nach einem mehr- 
jährigen Rückfall nur ein schwacher 
Ausgleich, von dem das Jahr 1965 über- 
dies wieder etwas weggenommen hat. 
In den vergangenen Monaten haben 
die Auftragsbestände die Beibehaltung 
der hohen Erzeugungszahlen in den 
Ländern der Montanunion nicht mehr 
rechtfertigen können. Der Rückgang der 
Erzeugung in der Bundesrepublik und in 
Frankreich hat aber die insgesamt stei- 
gende Tendenz der Montanunion nicht 
aufgehalten, denn die Erzeugungszah- 
len der italienischen, niederländischen 
und belgischen Industrie haben die 
Rückgänge überkompensiert. Auch in 
den anderen maßgebenden Industrie- 
ländern und -blocken außerhalb der 
Montanunion hat die Zunahme ange- 
halten. Großbritannien und die USA sind 
seit 1962 in steilem Anstieg, der auch 
beibehalten werden soll. Die Schweden 

sind in diesem Jahre in der Stahler- 
zeugung je Einwohner ebenfalls in eine 
Spitzenstellung emporgestiegen, die der 
von Großbritannien und den USA in 
etwa entspricht, d. h. mehr als 600 kg 
pro Kopf. 

Hinter den Planungen aller Industrie- 
nationen steht die Absicht, sich auf 
alle Märkte zu begeben und einen 
möglichst hohen Anteil an der Befrie- 
digung des Weltstahlbedarfs zu ge- 
winnen. Er wird von den Sachverstän- 
digen für das Jahr 1970 auf rd. 
160 kg pro Einwohner, das sind etwa 
550 Mill, t Weltstahlerzeugung, einge- 
schätzt. Man sollte sagen, daß dieser 
Markt genügend groß sei, um alle In- 
dustrien zu beschäftigen. Dabei darf 
man aber nicht übersehen, daß zwei 
der größten Völker, nämlich China und 
Indien — und auch noch andere — 
sich Mühe geben, auf die Dauer Selbst- 
versorger zu werden, d. h. ihre Märkte 
mehr und mehr vor Importen zu ver- 
schließen. 

Die Erzeugungskapazitäten sind in den 
letzten Jahren fast überall in der Welt 
erheblich gesteigert worden, ohne daß 
man ein Ende absehen kann. Da die 
neuen Kapazitäten um Absatz kämpfen 
müssen, ist der Verfall der Preise aus 
dem Kampf um das attraktivste Ange- 
bot leicht abzuleiten. Der Wettkampf 

der Preise und der Kosten ist das zur 
Zeit eindrucksvollste Schauspiel in un- 
serem Metier; er hat eine Schärfe an- 
genommen, die unserer Industrie seit 
Jahren fremd geworden ist. 

Dies etwa ist die Situation, in der sich 
unsere, aber auch andere Industriena- 
tionen befinden; mit ihr fertig zu wer- 
den, verlangt eine ganze Anzahl tech- 
nischer, wirtschaftlicher und politischer 
Entschlüsse  

Die deutsche Stahlindustrie verdankt 
ihr Entstehen und ihre Bedeutung den 
Kohlegruben an Ruhr und Saar sowie 
den Erzvorkommen in Deutschland oder 
in der westlichen Nachbarschaft. Wenn 
nun heute selbst die auf der Kohle 
liegenden Werke keine gewichtigen 
Vorteile mehr aus ihrer Lage gegen- 
über der ausländischen Konkurrenz 
ziehen können, so wirft das Licht auf 
eine Misere, die zahlreiche unserer 
Werke drückt, nämlich die Transport- 
und Frachtsituation für Massengüter. 

Der überwiegende Teil der Auslandser- 
ze — etwa 300 Mill, t jährlich — kommt 
über See heran. Aber nur ganz wenige 
Werke, die an den Küsten oder Groß- 
wasserstraßen liegen, können den Vor- 
teil nützen, die Auslandserze unmittel- 
bar vom Seeschiff zum Hcchofenbunker 
zu befördern; dazu gehören im wesent- 
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liehen die Werke, die uns nicht gehö- 
ren, nämlich Ijmuiden, Dünkirchen, Gent, 
Tarent, Genua u. a. Demgegenüber ist 
es natürlich ein erheblicher Kosten- 
nachteil, wenn die Erze aus dem See- 
schiff noch einmal — oder sogar mehr- 
mals — umgeschlagen werden müssen. 
Die sogenannten „trockenen" Werke, 
die die Erze häufig mit mehr oder we- 
niger kleinen Schiffen über Binnenschiff- 
fahrtswege nach Kanalhäfen zu trans- 
portieren haben, woran sich im allge- 
meinen noch ein Werksbahntransport 
anschließen muß, geraten dem Wett- 
bewerb gegenüber durch diese Kette 
kostspieliger Arbeitsgänge in eine be- 
sonders ungünstige Ausgangsstellung. 

Diese Situation ist noch nicht sehr alt; 
ihre gefahrbringende Problematik wur- 
de offengelegt, als man feststellen 
mußte, daß sich die Wettbewerbsfähig- 
keit bereits am Kostenunterschied von 
nur einigen Mark und auch weniger 
orientiert. Heute sind die Transport- 
kosten zu einer schwerwiegenden Fra- 
ge für viele unserer bundesdeutschen 
Werke geworden, bei der Tariferhöhun- 
gen — auch geringen Umfangs — 
schädliche Wirkungen haben können. 
Das bezieht sich nicht nur auf den An- 
transport der Rohstoffe, sondern auch 
auf die Ablauffrachten  

Man kann der Stahlindustrie nicht den 
Vorwurf machen, daß sie nach der 
Hilfe des Staates rufe. In allen Unter- 
nehmungen besteht zweifellos ein star- 
ker Wille zur Selbsthilfe durch technii 
sehe und organisatorische Überlegun- 
gen und Entschlüsse. Ich glaube, daß 
wir auch im vergangenen Jahr mit der 
Entwicklung der anderen Industriestaa- 
ten Schritt gehalten haben. 

Zu einem ungleich schwierigeren aber 
auch bedeutungsvolleren Problem ent- 
wickeln sich die vor uns liegenden Neu- 
bauentscheidungen im Hinblick auf un- 
erwünschte Kapazitätsausweitung und 
die Zersplitterung von Erzeugungspro- 
grammen. Es besteht kein Zweifel, daß 
die Anpassung an die Kostenlage vieler 
unserer Wettbewerber dringend ein Zu- 
sammenlegen der Erzeugungsstätten er- 
fordert. Die Produktionszahlen, die man 
als untere Werte für die wirtschaftliche 
Größe von Betriebsanlagen, von Hoch- 
öfen- und Stahlwerkseinheiten oder für 
die gesunde Größe von Hüttenwerken 
ansieht, erhöhen sich von Jahr zu Jahr 
— nicht zuletzt unter Druck der Aus- 
landskonkurrenz, die uns im Bau großer 
integrierter Hüttenwerke vorangeht. 

Das muß zwangsläufig zu der von mir 
jährlich wiederholten Empfehlung füh- 
ren, alle wünschenswerten Bauvorhaben 
unter dem Gesichtspunkt des Zusam- 
mengehens mit anderen Unternehmun- 
gen zu überprüfen. Enge Verflechtungen 
bieten mit großer Wahrscheinlichkeit 
noch die beste Möglichkeit, auch einem 
wachsenden Druck der Konkurrenz er- 
folgreich Widerstand zu leisten  

Wenn in den letzten Monaten die 
Stahlpreise vielfach einem Zustand ent- 
gegengehen, bei dem die Kosten kaum 
oder nicht gedeckt werden, erhebt sich 
mehr und mehr die Frage nach der 

Rolle der verschiedenen Kostenelemen- 
te. Unter diesen ist keines in so star- 
kem Maße der kritischen Meinung und 
Gefühlen ausgesetzt wie die Personal- 
kosten. Aber es läßt sich nicht aus der 
Welt schaffen, daß die Aufwärtsent- 
wicklung der Löhne einen ernsten Sach- 
verhalt geschaffen hat, der uns bei 

Auseinandersetzungen mit der Aus- 
landskonkurrenz in eine nachteilige 
Lage bringt. Wir liegen in den Kosten 
je Arbeitsstunde nächst Luxemburg an 
der Spitze der Montanunionsländer. Ich 
betone diese Tatsache in nüchterner 
Erfüllung der Aufgabe, die dem Verein 
Deutscher Eisenhüttenleute die Wahrung 
der Lebensfähigkeit unserer Eisenindu- 
strie zur ersten Pflicht macht — ohne 
Rücksicht auf rechts oder links, auf 
oben oder unten. Es muß deutlich ge- 
sagt werden, daß zur Zeit keine we- 
sentlichen Rationalisierungserfolge in 
Sicht sind, mit denen das Anwachsen 
der Personalkosten so abgefangen 
werden kann, daß die Unternehmungen 
ohne Schaden davonkommen. 

Der hohe Lebensstandard unseres Vol- 
kes wurde dadurch erkauft, daß ihm 
vor vielen Jahren einmal keine Arbeit 
zuviel war. Im Vertrauen hierauf hat 
der damalige Wirtschaftsminister Pro- 
fessor Erhard unserem Volke die Un- 
gewißheit einer großen Entscheidung 
abgenommen: dirigistische Planwirt- 
schaft oder freie soziale Marktwirt- 
schaft? Er hat sich für die zweite Lö- 
sung entschieden und ihr durch Mobili- 
sierung des Gewinnstrebens einen star- 
ken Impuls gegeben. Dies hat dem 
durchschnittlichen Lebensstandard des 
besiegten Volkes vom Punkte Null aus 
zu einem steilen Aufstieg verholten. 
Wir müssen aber das historische Phä- 
nomen erkennen, daß Wohlstand und 
Glück die Eigenschaften haben, sich 
selbst aufzuheben, es sei denn, daß 
immer wieder der Schweiß vor den 
Erfolg gesetzt wird. Im Vergleich zu 
den Ländern der Montanunion haben 
wir die kürzeste tarifliche Arbeitszeit 
von 42 Stunden je Woche; unsere 
Nachbarn in den Niederlanden, Belgien 
und Frankreich arbeiten noch 48 Stun- 
den und mehr. 

Wir dürfen nicht die Augen davor ver- 
schließen. daß wir uns dem Zustand 
einer Fehlbilanz nähern. Wenn es so- 
weit kommt, werden wir in keinem 
Lande Verständnis oder Hilfe finden. 
Man wird sich einer zynischen Be- 
merkung erinnern, die den moralischen 
Wert der Völker in dieser Zeit an ihren 
Leitworten mißt: 

Der Franzose sagt: Sparen 
Der Engländer sagt: Einschränken 
Der Amerikaner sagt: Opfern 
Der Deutsche sagt: Steuern senken 

Wenn wir den Schwund deutschen An- 
sehens beklagen, so sollten wir daran 
denken, daß es weniger durch die 
Aktivität der Diplomaten oder die Ma- 
nifestation militärischer Stärke begrün- 
det wurde als durch Arbeit, durch 
wissenschaftliche, technische und wirt- 
schaftliche Leistungen und durch unter- 
nehmerische Klugheit und Wagemut, die 
den Partnern Achtung abnötigte 
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10 JAHRE 
ELEKTRO- 
STAHLWERK RI 

Dr. Gerhard Zingel : 

9. 11. 1955 — Tag der Inbetriebnahme 
des Elektrostahlwerkes III. Zurückgehend 
auf die Forderungen der Automobilindu- 
strie, wegen der zunehmenden Ver- 
wendung von automatischen Vergüte- 
anlagen nur Mengen einer Elektro- 
schmelze von mindestens 50 t überneh- 
men zu wollen, haben wir vor nunmehr 
10 Jahren die ersten Großraum-Elektro- 
öfen des Kontinents in Betrieb ge- 
nommen. 

Zunächst ging ein Ofen in Betrieb; im 
März des darauffolgenden Jahres folg- 
te der zweite. 

Die Inbetriebnahme der für 60 t Fas- 
sungsvermögen gebauten Ofen begrün- 
dete eine neue Ära des Einsatzes von 
Elektroofen. War bis dahin die Ver- 
wendung des Elektroofens wegen sei- 
ner höheren Betriebskosten dem ertrag- 
reicheren hochlegierten Material Vorbe- 
halten, so wurde mit der Inbetriebnah- 
me des Elektrostahlwerkes III auch das 
niedriger legierte, mit geringeren Ge- 
winnspannen belastete Programm in 
Elektroofen verlegt. Es ergab sich dar- 
aus, daß eine ausreichende Ertragsent- 
wicklung nur über die Leistung des Be- 
triebes, d. h. Vollbeschäftigung der Pro- 
duktionseinheiten bei hoher Stundenlei- 
stung der Schmelzöfen und niedrigsten 
Einsatzkosten zu erreichen ist. Hiermit 
war die Richtlinie für die Arbeitsweise 
in den vergangenen Jahren gegeben. 

Immer höhere Kundenforderungen an 
die Güte unseres Erzeugnisses, steigen- 
de Kosten der von uns benötigten Roh- 
stoffe und Betriebsmittel sowie nicht 
zuletzt steigende Personalkosten stell- 
ten die Betriebsleitung immer wieder 
vor die Aufgabe, stärkere Belastungen 
durch Rationalisierungen aufzufangen. 

Vergleichen wir einmal die Entwicklung 
der Kosten: 

Der Preis einer Tonne Silikatsteine stieg 
von DM 183,— im Jahre 1955 auf DM 
255,— im Jahre 1965, der Preis einer 
Tonne Dolomit in derselben Zeit von 
DM 54,— auf DM 76,—, der Preis einer 
Tonne Kalk von DM 25,— auf DM 45,—. 

6 

Ähnlich ging es mit den Löhnen. Der 
Stundenlohn eines ersten Schmelzers 
stieg von DM 3,01 im Jahre 1955 auf 
DM 5,24 heute, der eines ersten Gie- 
ßers von DM 2,90 auf DM 5,08 und der 
eines Ofenarbeiters von DM 2,27 auf 
DM 4,02. 

Daß es trotzdem gelungen ist, die Ver- 
arbeitungskosten in Grenzen zu hal- 
ten — zeitweise wiesen sie sogar eine 
fallende Tendenz auf — war nur durch 
harmonische Zusammenarbeit aller Ver- 
antwortlichen möglich. 

Diese Entwicklung ist das Ergebnis um- 
fangreicher Verfahrensrationalisierun- 
gen, die sich auf zahllosen Untersu- 
chungen, Überlegungen und Erfahrungen 
aller mit der Arbeit des Stahlwerkes 
interessiert verbundenen Mitarbeiter zu- 
rückführen lassen und in Einzelfällen in 
den vergangenen Jahren zu drei Pro- 
motionen und 40 Verbesserungsvor- 
schlägen geführt haben. Unsere million- 
ste Tonne haben wir im Mai 1964 er- 
schmolzen; bis zum 31.10.1965 haben 
wir mit unseren Öfen 1 220000 t Roh- 
stahl erzeugt. 
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Produktions-, Versorgungs- und Erhal- 
tungsräume gilt es in Zukunft zu tren- 
nen und der gestiegenen Produktion 
anzupassen. Durch Installation von Anla- 
gen, die der qualitativen Verbesserung 
dienen und zur Erhaltung unserer Wett- 
bewerbsfähigkeit unumgänglich sind, 
werden Erweiterungen entstehen müs- 
sen, deren Umfang zwar abzuschätzen, 
aber entsprechend dem turbulenten 
Fortschritt der Entwicklung endgültig 
noch nicht zu übersehen ist. 

Den Anfang hierzu hat der Umbau des 
Ofen 111/2 gemacht, dessen Wände er- 
höht wurden, und der dadurch in die 
Lage versetzt wurde, noch mehr sperri- 
gen und wenig zerkleinerten Schrott zu 
„fressen", um die Schrottzerkleinerungs- 
kosten möglichst weitgehend einzu- 
schränken und die Einsatzkosten nie- 
drig zu halten. 

Auch die Wünsche unserer Anlieger 
werden in der Entwicklung berücksich- 
tigt. Um unsere Umgebung von der 
Belästigung von Rauch und Abgasen zu 
entlasten, wird zur Zeit für einen Ofen 
eine Entstaubungsanlage gebaut, die die 
Erfahrungen für die Erstellung weiterer 
Entstaubungsanlagen im DEW-Bereich 
liefern wird. Andere Verbesserungen 
und Rationalisierungen werden folgen. 
Als wirtschaftlicher Verarbeiter von 
Abbruch- und Sammelschrott werden 
wir dann noch besser mit unseren 
Elektro-Großraumöfen in der Erzeugung 
des von uns beherrschten Programms 
unseren Platz im Orchester der Produk- 
tionsbetriebe ausfüllen können. 

Schmelzmeister Karl Jansen vom E.-Werk III 
bei der optischen Prüfung der Schmelze 

Qualitativ gesehen haben wir die gan- 
ze Palette des legierten und unlegierten 
Stahls von einfachen Qualitäten für 
Draht und Blech über unlegierte und 
legierte Konstruktions- und Kugellager- 
stähle für die Maschinenindustrie, ins- 
besondere für die Automobilindustrie, 
bis zum Remanit für die Fabrikation 
von rostfreien Bändern erzeugt. 

Mit dieser Skala unserer Erzeugungs- 
möglichkeiten glauben wir, auch in Zu- 
kunft unseren Beitrag zur Anpassung 
des Unternehmens an die wechselnde 
Marktlage leisten zu können. 

Zur Erfüllung dieser Aufgaben ist das 
Elektrostahlwerk III inzwischen zu klein 
geworden: Eine Erweiterung der Gieß- 
halle ist unumgänglich geworden; wäh- 
rend sie für 10 000 t/Monat geplant war, 
werden heute 16 000 t und mehr im 
Monat vergossen und transportiert. Be- 
denkt man, daß pro Tonne gefertigten 
Stahls noch einmal die dreifache Men- 
ge an Kokillen und ff-Material in der 
Gießgrube zu bewegen sind und daß 
bei steigendem Monatsdurchsatz aus 
qualitativen Gründen gleichzeitig das 
Blockgewicht verringert und damit die 
Kokillenzahl pro Abguß fast verdoppelt 
werden mußte, so ist zu verstehen, daß 
wir heute an der Grenze unserer Durch- 
satzmöglichkeiten auf der Gießereiseite 
angekommen sind. 
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UNS REN 

Wir grüßen unsere Jubilare 1965 
und verbinden diesen Gruß mit dem Dank für ihre Treue und Hingabe. 

Es lobt den Mann die Arbeit und die Tat. Glückauf! 

Albert Budischewski . 6.4. Gustav Reichert • 15.1. 

Werk Bochum Werk Remscheid 

Jahre 
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Fritz Arntz • 10.5. Jakob Baumann • 19.7. 

Werk Remscheid Werk Krefeld 

Unsere 
40jährigen 

Arbeitsjubilare 

Otto Broecker • 11. 11. 

Werk Krefeld 

Adolf Dick • 27. 4. 

Werk Bochum 

Karl Berg • 10.2. 

Werk Remscheid 

Otto Boehlke • 10. 2. 

Werk Krefeld 

Max Eisenhuth • 24. 3. 

Werk Remscheid 

* 
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Karl Geese ■ 26. 2. 

Werk Remscheid 

Heinrich Giskes • 20.1. 

Werk Krefeld 

Joseph Hasenau • 23. 3. 

Werk Krefeld 

Konrad Heidelbach • 15.6. 

Werk Krefeld 
Johann Hendrix • 16.8. 

Werk Krefeld 
Willi Kötting • 15.1. 

Werk Krefeld 

Gustav Kronwald • 26.1. 

Werk Remscheid 
Albert Lampe • 13.3. 

Werk Bochum 
Erwin Lappe • 23. 5. 

Werk Krefeld 
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Ernst Lohmann • 28. 7. 

Werk Werdohl 
Wilhelm Miß • 1.11. 

Werk Werdohl 
Heinrich Neuhaus • 11.2. 

Werk Bochum 

Johann Niebauer • 25. 6. 

Werk Remscheid 
Daniel Notemann • 2. 2. 

Werk Krefeld 
Gustav Rethmeier • 18.11. 

Werk Remscheid 

Konrad Schmalbach ■ 1.12. 

Werk Krefeld 
Heinz Schmitz • 1.4. 

Werk Krefeld 
Gerhard Schroers • 2. 2. 

Werk Krefeld 
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Friedrich-Wilhelm Schürmann - 9.2. Emil Ulrich • 21.8. 
Werk Werdohl Werk Bochum 

Josef Verheyen - 16.9. 

Werk Krefeld 

Unsere 25jährigen Arbeitsjubilare 

WERK KREFELD 

Walter Alfers 26.4. 
Karlheinz Backes • 1.4. 
Rolf Barnstorf 12.3. 
Ferdinand Bayertz -9.1. 
Helmut Blum 2.4. 
Heinrich Bohr • 8.12. 
Georg Brands • 24. 3. 
Wilhelm Croonenbroeck 23.11. 
Johann Dautzenberg 7. 5. 
Jakob Dedters 5.2. 
Wilhelm Derkum • 21.5. 
Wilhelm Deußen 3.7. 
Friedrich Dickoff • 1.10. 
Karl Dieckmann 22.10. 
Leo Ecken 1.4. 
Hans Essers • 3. 3. 
Martha Feist 1.1. 
Heinrich Gaspers • 5.7. 
Ernst Geenen • 30.10. 
Günter Giesen • 28.7. 
Theodor Goemans • 26.1. 
Karl Hapke ■ 14.7. 

Peter Hausmann 9.7. 
Hans Helten • 4.9. 
Jakob Hoff • 11.4. 
Heinrich Horrens • 3.12. 
Josef Hüls • 17.4. 
Helmut Hüskes -1.4. 
Franz Ipsch • 11.1. 
Heinrich Jansen • 26. 3. 
Werner Jansen • 10.3. 
Alois Jochum • 23. 8. 
Michael Kaules • 13.8. 
Jakob Keller • 5. 2. 
Willi Kempkens 1.4. 
Paul Kiwitz • 18.4. 
Walter Klingenburg • 2. 6. 
Hermann Krülls • 7.9. 
Josef Küppers 22. 8. 
Ewald Kugland -1.4. 
Karl Lambertz ■ 20.1. 
Hermann Lentzen • 12.3. 
Hubert Loefen ■ 15.12. 
Maria Lottermoser • 7.10. 
Romuald Massek 23.7. 

Walter Meies 3.12. 
Karl Meurer ■ 26. 3. 
Mathias Meyer 3.4. 
Albert Müller ■ 19.7. 
Franz Notz • 9.7. 
Wilhelm Peschner 26.12. 
Willi Peters • 29. 3. 
Julius Piel • 7.4. 
Hans Poorten 1.9. 
Reinhold Pramschiefer 6. 3. 
Heinrich Reepen • 21.12. 
Heinrich Rehwinkel 1.11. 
Hugo Ressler • 31.5. 
Willi Romatowski ■ 22. 7. 
Mathias Ronkholz 6.2. 
August Rudolf -1.8. 
Martha Schermuly -1.1. 
Ludwig Schissler • 15.10. 
Wilhelm Schöller • 20.12. 
Hilde Schröder • 19.2. 
Jakob Schröder - 2. 6. 
Adolf Schultze 18.11. 
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Dr. med. Michael Siemes 1.7. 
Wilhelm Speis ■ 25.4. 
Josef Stocks • 15.9. 
Else Strensch • 4.11. 
Hans Strom • 20.10. 
Franz Tafel • 4.2. 

Lambert Tewes • 1.12. 
Jakob Theißen • 6.1. 
Heinrich Thevissen • 28.7. 
Karl Thiesen • 27.11. 
Peter Thissen • 11.7. 
Ernst Trowe • 2.1. 

Gustav Tiingler • 2.10. 
Heinrich Vanvlodorp ■ 28. 3. 
Willy Venne • 18. 8. 
Anton Weiers • 10.8. 
Anton Weyers • 25.4. 
Wilhelm Willms 6.5. 

WERK REMSCHEID 

Roland Bertram ■ 14.8. 
Willy vom Dorff • 3.5. 
Kurt Helwig -1.4. 
Maria Kahlhöfer • 2.5. 

Wilhelm Berger • 4.5. 
Hans Bose • 3. 2. 
Aloys Donschen • 2. 6. 
Wilhelm Förster 1.6. 
Wilhelm Freisfeld ■ 25.5. 
Walter Gossmann • 1.3. 
Friedrich Grenzheuser • 9.9. 
Paul Guntermann • 3. 5. 

Karl-Heinz Kirsch • 17.5. 
Karl-Heinz Liebaug 1.4. 
Johannes Müller ■ 14.6. 
Wilhelm Reiferscheid • 18.4. 
Rudolf Rolle • 18.12. 

WERK BOCHUM 

Kurt Hagenau ■ 6.5. 
Erich Heine 1.3. 
Josef Hurnicki • 16.7. 
Karl-Heinz Kuhn • 4.5. 
Heinz Lässer • 15. 2. 
Otto Lotzmann 8.1. 
Erwin Meuser • 1.12. 
Walter Möller • 5.11. 
Heinrich Purwin ■ 25.5. 

Hans Scharein 1.4. 
Wilhelm Tilsner • 6.10. 
Josef Wehner • 8. 5. 
Wilhelm Weißmüller • 28.1. 

Günter Reid • 27. 3. 
Herbert Schinke • 22.1. 
Heinrich Schmidt • 15.11. 
Wilhelm Schmidt 3.5. 
Johann Stamkowski • 3. 9. 
Willi Upadek - 25.5. 
Georg Weimer • 14.2. 
Hermann Zwingelberg • 23. 3. 

WERK DORTMUND 

Helmut Eichberger • 9.12. 
Erich Eigner • 10. 3. 
Karl Evers • 23. 5. 
Karl Grau • 26. 8. 
Wolfgang Hagedorn • 1.4. 

Friederike Hartlieb ■ 6. 9. 
Martha Heisler • 17.7. 
Gustav Hoffmann • 1.11. 
Erwin Hues • 24.11. 
Herbert Köster • 15.4. 

Friedrich Lindemann • 11.9. 
Werner Lohrmann • 13.12. 
Erwin Masjoshusmann • 16.4. 
Emilie Wilke • 26.4. 
Egon Zweydinger - 21.8. 

WERK WERDOHL 

Heinrich Schneiderat 14.6. Hildegard Stüken ■ 11.3. 

VERKAUFSSTELLE HANNOVER 

Karl Günther • 5.10. 
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Unsere Mitarbeiterinnen Frau Gorgas, Frau Langkowski, Frau Mohr, Fräulein Lalla, 
Frau Haupt und Frau Haak in der Betriebskontroile beim Prüfen von Oxit-Ringen 

20% 
MITARBEITER 
sind 
FRAUEN 
im Werk 
DORTMUND 

Hans Mlynarzyk: 

14 

Im Laufe der Jahrhunderte war Frauen- 
arbeit einem starken gesellschaftlichen, 
wirtschaftlichen und persönlichen Wand- 
lungsprozeß unterworfen. Während in 
früherer Zeit die Not des Lebens oder 
besondere Umstände die Frau zur Ar- 
beit außerhalb ihres eigenen Heim's 
zwangen, waren es besonders die 
Kriegszeiten der letzten 50 Jahre, die 
eine Änderung dahingehend brachten, 
daß die Frau zur begehrten Arbeits- 
kraft in der Wirtschaft wurde. Man 
entdeckte, daß sie Eignungen besaß, 
die den Einsatz in vielen Industriezwei- 
gen interessant machten. So ergaben 
sich Beschäftigungsmöglichkeiten, die 
außerhalb der bis dahin traditionellen 
Frauenberufe lagen. Als dann schließ- 
lich die Wirtschaft in der Bundesrepu- 
blik Vollbeschäftigung erreichte, hat 
sich die Mitarbeit der Frau im Wirt- 
schaftsprozeß ganz wesentlich ver- 
stärkt. Heute stellen die Frauen eine 
der wichtigsten Arbeitskräftereserven 
dar. Darüber hinaus ist auch ihre Be- 
reitwilligkeit, in der Wirtschaft tätig zu 
sein, gewachsen. 

Die heutige industrielle Gesellschaft 
könnte ohne den Arbeitseinsatz der 
Frauen nicht mehr existieren. Es gibt 
zahlreiche Firmen, deren Produktion al- 
lein auf die Fingerfertigkeit vieler tau- 
send Mitarbeiterinnen angewiesen ist. 
Ihr Einsatz in den Büros als Stenotypi- 
stin, Stenokontoristin und Sekretärin, 
also in den klassischen Frauenberufen 
der Wirtschaft, ist natürlich selbstver- 
ständlich. 

In unserem Werk Dortmund sind rund 
250 Frauen beschäftigt. Gemessen an 
der gesamten Belegschaftsstärke ma- 
chen sie etwa 20% aus. Damit haben 

die weiblichen Belegschaftsmitglieder 
für die Magnetfabrik eine große Be- 
deutung. Nur der kleinste Teil arbeitet 
in den Büros und auf Gebieten, die zu 
den typischen Frauenberufen zählen. 
Der weitaus größte Teil unserer Mitar- 
beiterinnen wird nach den Gegeben- 
heiten und entsprechend ihrer persön- 
lichen Fähigkeit in den verschiedenen 
Produktionsabteilungen der Betriebe 
eingesetzt. 

Oberall dort, wo bei der auszuführen- 
den Arbeit ein hohes Maß an Bewe- 
gungsgeschicklichkeit und Fingerfertig- 
keit Voraussetzung ist — ganz beson- 
ders bei flüssigen und rhythmischen Be- 
wegungsfolgen —, sind Frauen tätig. 
In erster Linie sind es die in der Ma- 
gnetfabrik in hohem Maße anfallenden 
Prüf- und Kontrollaufgaben. Hier ergab 
sich, als Folgerung aus diesem Auf- 
gabenbereich, die nur im Dortmun- 
der Raum bekannte Berufsbezeichnung 
„Magnetprüferin". 

Die von den Frauen ausgeführte Qua- 
litätsprüfung der Magnetwerkstücke er- 
streckt sich auf die optische Prüfung 
— Frauen scheinen auf Grund einer 
ausgeprägteren Wahrnehmungsfähigkeit 
dafür besser geeignet als Männer —, 
auf die maßliche Kontrolle und magne- 
tische Prüfung sowie auf die Prüfung 
mechanischer Fehler gemäß Kunden- 
vorschriften. Diese Tätigkeiten stellen 
keine hohen körperlichen Anforderun- 
gen, sie werden im Sitzen ausgeführt, 
aber sie erfordern ein großes Maß an 
Verantwortungsgefühl bei einer gewis- 
sen Monotonie. 

Bei geringen Stückgewichten sind es 
enorme Mengen, die allmonatlich so 
durch die Hände der Frauen gehen. 
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Unsere Mitarbeiterin Frau Diederichs an 

der Kunststoff-Presse in der Ringspalt- 

montage beim Umspritzen von Lautspre- 

cher-Magnetsystemen mit Kunststoff 

Im Monatsdurchschnitt (Geschäftsjahr 
1964/65) waren es z. B. 166000 Laut- 
sprecher mit einem Stückgewicht von 
355 Gramm, 1 030 000 Oerstit gesintert 
(9 g), 2 000000 Oerstit lose (19,5 g), 
113 000 Oerstit Guß (29 g) und 233000 
Walzmagnete (Systeme) mit einem 
Stückgewicht von 97 Gramm. 

Der Einsatz der Frauen ist über viele 
Betriebsabteilungen verteilt. Im Grunde 
jedoch sind die Arbeiten, die von ihnen 
ausgeführt werden, ähnlicher Art. So 
wird bei der Eingangskontrolle die op- 
tische und maßliche Kontrolle aller Tei- 
le — ob Fremdbezug oder aus eige- 
nem Sinterwerk — in der Hauptsache 
von Frauen ausgeführt. In der Magnet- 
fertigung sind Frauen als Qualitätsprü- 
ferinnen zwischen den einzelnen Be- 
trieben vor der Weiterverarbeitung 
tätig. 

Außer mit gleichen Kontroll- und Prü- 
fungsaufgaben wie in der Magnetfer- 
tigung werden in der Ringspaltmontage 
und in der Gerätefertigung Frauen auch 
mit Montagearbeiten beschäftigt. Ge- 
rade das feinere last- und Fingerspit- 
zengefühl der Frauen sowie ihre Bewe- 
gungsgeschicklichkeit prädestinieren sie, 
in der Montage beim Zusammenfügen 
der Einzelteile eingesetzt zu werden. 
Es sind auch hier kleine und sehr leichte 
Werkstücke, die montiert werden müs- 
sen. Oft sind sie nur bis zu 10 Gramm 
schwer. Aus diesem Grunde besteht 
auch die Belegschaft der Zählermon- 
tage fast ausschließlich aus Frauen. 

Die größte Anzahl Frauen ist in unserer 
Endkontrolle, auch Revision genannt, 
beschäftigt. Die Revision ist ein beson- 
ders beachtlicher Einsatzbereich der 
Frauen, geht es doch letztlich darum, 

durch aufmerksam und gewissenhaft 
durchgeführte Qualitätsprüfungen und 
Kontrollen einschließlich der magneti- 
schen Prüfung an Magnetisier- und 
Meßgeräten den Kunden fehlerfreies 
Material zu liefern. 

Darüber hinaus gibt es im Werk Dort- 
mund einige Arbeitsplätze, die, obwohl 
sie auf den ersten Blick für Frauen un- 
geeignet erscheinen, von Frauen be- 
stens ausgefüllt werden. Allerdings war 
es hier notwendig, auf ihre physischen 
und psychischen Besonderheiten Rück- 
sicht zu nehmen, z. B. bei der Ein- 
richtung von Pressen im Kunststoff- 
Spritzraum. 

Nach Überwindung einer gewissen Ab- 
neigung gegen drehende Arbeitsbe- 
wegung war es möglich, Frauen in der 
Betriebsabteilung Dreherei auch mit Ent- 
gratungs- und Schmirgelarbeiten zu be- 

Unsere Mitarbeiterinnen 

Frau Herder und Frau 

Lenzen in der Eingangs- 

kontrolle bei der maßlichen 

Prüfung von Oxitmagneten 
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Unsere Mitarbeiterinnen 

Frau Wichmann und Frau Schäfer 

in der Endkontrolle der Ringspalt- 

Montage beim Prüfen und 

Säubern des Luftspaltes an 

Lautsprecher-Magnetsystemen 

schöftigen. Bei diesen Arbeiten kommt 
es sehr auf Bewegungsgeschicklichkeit 
und einen lockeren Arbeitsablauf an. 

Eine interessante, jedoch allgemein 
kaum bekannte Tatsache sei in diesem 
Zusammenhang erwähnt. Die Magnet- 
fabrik Dortmund hat schon im März 
1932 die erste Frau für die Kontrolle 
eingesetzt. Später sind andere gefolgt. 
Infolgedessen war es während des 
Krieges nicht schwer, für weitere Frau- 
en Arbeitsplätze zu schaffen. Sie ha- 
ben damals schon an Maschinen ge- 
arbeitet. Wir sind aber — mit Aus- 
nahme in der Kunststoff-Spritzerei — 
wieder davon abgegangen, Frauen an 
Drehbänken, Schleifmaschinen und der- 
gleichen zu beschäftigen. 

Die verschiedenartigen Einsatzmöglich- 
keiten der Frauen zeigen, daß auf sie 

als Mitarbeiterinnen in der Magnetfa- 
brik nicht mehr verzichtet werden kann. 
Ihr Arbeitseinsatz, bei dem die eigene 
Sicherheit und manchmal auch die 
Sicherheit anderer oft von sehr schnel- 
lem Reaktionsvermögen abhängen, muß 
so gestaltet sein, daß die Arbeits- 
sicherheit weitgehend gewährt ist. Die 
Arbeitsbedingungen müssen der Nei- 
gung und Mentalität der betreffenden 
Mitarbeiterin entsprechen. Da Frauen 
gerne die Tätigkeit behalten, in der sie 
sich eingelebt haben, finden Arbeits- 
platzwechsel nur aus besonderen und 
wichtigen Gründen statt. Wird entspre- 
chende Rücksicht genommen, ergibt 
sich für die eigene Art der Frau zu ar- 
beiten ein reiches Betätigungsfeld — 
besonders in unserer Magnetfabrik. 
Ihre besonderen Fähigkeiten sind eine 
sichere Stütze unserer gemeinsamen 
Arbeit geworden. 

fwm 

Bild Mitte: 

Unsere Mitarbeiterin 

Frau Riedel in der End- 

kontrolle bei der maßlichen 

Prüfung von Magneten 

am Solex-Meßgerät 

Unsere Mitarbeiterinnen 

Frau Krause, Frau Noethe 

und Frau Bartczak beim 

Einbau der Feinregulierung 

in Zähler-Magnetsysteme 
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VORSTANDSVORSITZER 
DISKUTIERT 

mit LEHRLINGEN 
Dr. Spethmann, der Vorsitzer unse- 
res Vorstandes, sprach auf dem Ju- 
gendgemeinschaftstag im November zu 
unseren Krefelder Lehrlingen. Im An- 
schluß an seine Ausführungen kam es 

zu einer erfreulich lebhaften, fast ein- 
stündigen Dikussion. 

Gespannte Aufmerksamkeit herrschte 
während des Vortrages, in dem Dr. 
Spethmann seine jungen Zuhörer unter 
dem Titel „Wirtschaft — unser Schick- 
sal" Zusammenhänge der Wirtschaft 
erläuterte. Er ging dabei von der Frage 
aus: „Was ist das überhaupt, Wirt- 

schaften"? Im Rahmen der geschicht- 
lichen Entwicklung über die Jahrtausen- 
de verfolgte er den Weg der Wirt- 
schaft von den frühesten Anfängen 
des Tauschhandels bis zu dem kom- 
plizierten Räderwerk, in dem sich die 
heutige Bedeutung der Wirtschaft mani- 
festiert. Wie dieses Räderwerk funk- 
tioniert und welche Formen der Wirt- 
schaft sich herausgebildet haben, war 
der Inhalt seiner weiteren Ausführun- 
gen, in denen er u. a. die charakteri-, 
stischen Merkmale der dirigistischen 
Wirtschaftsform, der sich auf Angebot 
und Nachfrage aufbauenden freien 
Wirtschaft und der seit der Währungs- 
reform bei uns praktizierten sozialen 
Marktwirtschaft erläuterte. Abschlie- 
ßend wies er auf die enge Verbunden- 
heit iedes einzelnen mit der Wirtschaft 
hin, auf die vielfältigen Fäden, die vom 
Verbraucher zum Erzeuger gehen und 
die letzten Endes die Wirtschaftslage 
bestimmen. 

In der Diskussion wurden zahlreiche 
Fragen gestellt, die vielleicht nicht im- 
mer im engeren Rahmen des Themas 
blieben, die aber so viel echtes Inter- 
esse an den Gegenwartsproblemen zeig- 
ten, die mit der Wirtschaft in Verbin- 
dung stehen, daß ihre Beantwortung Dr. 
Spethmann sichtlich Freude bereitete. 
Es gab sogar Fragen persönlicher Art, 
z. B. „Welche beruflichen Voraussetzun- 
gen muß ein Vorstandsmitglied großer 
Industrieunternehmen mitbringen"? 

Dieser Jugendgemeinschaftstag darf 
als ein Höhepunkt in unserer allmonat- 
lichen Veranstaltungsreihe für die Ju- 
gend angesehen werden. So wurde er 
auch von den Jungen und Mädchen ge- 
wertet, die Dr. Spethmann mit überaus 
starkem und herzlichem Beifall dankten. 
Sie waren sichtlich beeindruckt von sei- 
nen Ausführungen, von der Persönlich- 
keit, die ihnen gegenübertrat, und von 
der Ernsthaftigkeit und Aufrichtigkeit, 
mit der Dr. Spethmann zu ihren Fragen 
Stellung nahm. 
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DEW-CHOK 
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KONZERT 

Unsere Gesangabteilungen von Bochum 

und Krefeld haben gemeinsam zwei 

Konzerte gegeben, über deren erstes in 

Krefeld wir schon berichteten. Die Bil- 

der auf diesen beiden Seiten wurden 

beim zweiten Konzert in Bochum auf- 

genommen, das am 13. November in 

der Aula der Stadt. Bildungsanstalt für 

Frauenberufe stattgefunden hat. Beide 

Konzerte wurden zu Ehren des Kompo- 

nisten und Dirigenten Hans Hein- 

richs aufgeführt, der die Krefelder 

Gesangabteilung leitet und in diesem 

Jahr seinen 60. Geburtstag feiern konn- 

te. So standen auch Werke von Hans 

Heinrichs im Mittelpunkt der Veranstal- 

tungen, die bei den Besuchern und der 

Presse lebhaften Anklang und begeister- 

te Zustimmung gefunden haben. Unter 

der Überschrift „Lieder tapferen Lebens- 

mutes,, schrieb die Bochumer Presse: 

„Heinrichs schreibt modern, aber seine 

Chöre gefallen, sie wahren ein Melos 

aus reicher Erfindung, der Satz ist be- 

weglich, aber nicht abstrakt, sondern 

stets Einheit von Wort und Ton. Dabei 

sind Effekte, Steigerungen, Crescendi 

und Accelerandi oft mit virtuoser Fertig- 

keit herausgearbeitet. Die ganze Fähig- 

keit des Komponisten wies der „Son- 

nengesang" nach einem Text Dantes 

aus, den der Bochumer Chor in makel- 

loser Klarheit und Präzision, dabei mu- 

sikalisch feiner Ziselierarbeit brachte. 

Im Mittelpunkt des Programms stand 

die von beiden Chören gemeinsam ge- 

sungene Kantate „Daß uns der neue 

Morgen werde" für Chor, Solo und 

Klavier. Gedichte von expressionistisch 

rauschhafter Sprache und freudiger Le- 

bensbejahung von Heinz Haubrich lie- 

gen der Kantate zugrunde. Das zum 

Teil sehr schwierige Werk wurde unter 

Otto Bettzieche so wiedergegeben, daß 

kein Wunsch offen blieb; es war sauber- 

ste und ausgefeilte Chorarbeit." 

In ihrem zweiten Teil brachten die Kon- 

zerte Volkslieder und Lieder im Volkston. 

Auch sie brachten di« musikalischen 

und sängerischen Qualitäten unserer 

beiden Gesangabteilungen in schönster 

Weise zur Geltung. Kein Wunder, daß 

reicher Beifall die Chöre, ihre Dirigen- 

ten und Solisten lobte. 

Unsere Bilder wurden während des Kon- 

zertes auf der Bühne, im Zuschauer- 

raum und im Foyer aufgenommen. thy
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PHILOLOGE Ml 
SAMCHIPPEN 

Was fiel Ihnen an den menschlichen Be- 
ziehungen innerhalb des Betriebes auf? 

Besonders auffällig erschien uns das 
große Maß an Kollegialität, ja Kame- 
radschaft, die offenbar umso stärker 
zunimmt, je kleiner die Arbeitsgruppe 
ist. Dabei führt der enge Zusammen- 
halt der Kolonnen jedoch nie zur Bil- 
dung eigentlicher Cliquen; vielmehr 
kommen augenscheinlich alle Kollegen 
eines Betriebes ganz gut miteinander 
zurecht, und uns selbst ging es ebenso. 
Das wesentliche Verdienst hieran hat 
wohl die oft reichlich rauhe Offenheit 
und die ungezierte Selbstverständlich- 
keit, in der man miteinander verkehrt. 

Wie verhielten sich Ihre Kollegen zu 
Ihnen als Studenten? 

Spürten Sie irgendwelche Vorbehalte 
Ihnen gegenüber? 

Nein, eigentlich nicht; wir wurden alle 
sehr schnell als ganz normale Mitar- 
beiter akzeptiert. Angenehm überrascht 
waren wir von dem Verständnis für 
die Situation eines Studenten und für 
die Motive unseres Studiums. 

Hatten Ihre Mitarbeiter auch Verständ- 
nis für den Inhalt Ihres Studiums und 
für Ihr Berufsziel? 

Herbert M a 11 h es : 

Drei Studenten, von denen einer Philo- 
sophie, ein anderer Philologie und ein 
dritter Theologie studiert, haben im 
Rahmen eines Sozialpraktikums des Bi- 
stums Essen vier Wochen in unserem 
Werk gearbeitet. Nach Abschluß ihrer 
Tätigkeit stellten wir ihnen einige Fra- 
gen nach der Bedeutung des Prak- 
tikums, nach ihren Eindrücken im Werk 
und nach dem Erfolg, den sie sich von 
der Begegnung mit der praktischen Ar- 
beitswelt versprechen. Weil wir glau- 
ben, daß es unsere Mitarbeiter inter- 
essieren dürfte, wie Studenten, die 
später in ganz anderen Bereichen tätig 
sein werden, unsere Arbeitswelt erle- 
ben, haben wir das Gespräch aufge- 
zeichnet. 

Studenten praktizierten 
im Werk Bochum 
tere Seelsorger, Lehrer oder in ähnli- 
cher Funktion Tätige unerläßlich, die 
Wirklichkeit, die unseren Schülern be- 
vorsteht, bzw. die den Lebensraum für 
den Großteil unserer Gläubigen dar- 
stellt, auch selbst zu kennen und tat- 
sächlich einmal als Wirklichkeit zu 
erfahren. • 

An welchen Arbeitsplätzen hatten Sie 
Gelegenheit, die Welt der Arbeit am 
eigenen Leibe kennenzulernen? 

Von meinen beiden Kommilitonen war 
Franz-Josef Hartmann in der Feingieße- 
rei, Jochen Hesse im Strahlhaus der 
Putzerei beschäftigt; ich selbst, Konrad 
Hecker, arbeitete in der Formerei. 

Natürlich haben wir unseren Kollegen 
keine philologischen, philosophischen 
oder theologischen Vorlesungen gehal- 
ten — wir wären damit wohl auch 
schlecht angekommen — denn wir woll- 
ten ja das Leben der Arbeiterschaft 
kennenlernen und nicht die Arbeiter mit 
der Lebensweise von Studenten be- 
kannt machen. Was die Seelsorge als 
Berufsziel angeht, so begegneten spe- 
ziell meine beiden Kommilitonen zwar 
einem völligen Unverständnis für die 
Ehelosigkeit der katholischen Geistli- 
chen; ansonsten wurde ihr Beruf je- 
doch durchaus respektiert. 

Was würden Sie, neben der Lohntüte, 
kurzgefaßt als das wesentliche Ergeb- 
nis Ihres Werkseinsatzes bezeichnen? 

Worin sehen Sie den Sinn eines Prak- 
tikums und speziell Ihrer Arbeit in einem 
Großbetrieb? 

Neben dem Geldverdienen für das Stu- 
dium ging es uns vor allem darum, 
durch praktische eigene Erfahrung die 
Umgebung kennenzulernen, in der sich 
zum großen Teil das Leben der meisten 
unserer Zeitgenossen abspielt: die Welt 
eines Großbetriebes, die Atmosphäre 
dort und deren psychologische Aus- 
wirkungen. 

Was versprechen Sie sich als Studenten 
von einem solchen Einblick in das Leben 
der Arbeiterschaft? 

Darauf gibt es zwei Antworten: Erstens 
halten wir es für einen unmöglichen 
Zustand, daß gerade diejenigen, die 
sich in ihrem Studium ausdrücklich mit 
der Frage nach dem Sinn des Lebens 
beschäftigen, vom wirklichen Leben der 
meisten Menschen so wenig kennen. 
Zweitens ist es gerade für uns als spä- 

Haben Sie die erhofften Erfahrungen 
machen können? 

Diese Frage ist nur mit dem großen 
Vorbehalt zu bejahen: soweit dies in 
vier Wochen möglich ist! Denn tatsäch- 
lich empfanden wir die Fabrikarbeit 
doch nie als unsere eigene Lebensform, 
sondern stets als zeitweilige Ausnahme 
vom Studium. Immerhin bekamen wir 
einen gewissen Eindruck von den Ar- 
beitsbedingungen in einem Großbetrieb, 
vom Verhältnis der Arbeiter zu ihrer 
Arbeit sowie von ihrem Verhältnis un- 
tereinander. 

Wie würden Sie nach Ihren Erfahrungen 
das Verhältnis unserer Mitarbeiter zu 
ihrer Arbeit charakterisieren? 

Die Haltung zur eigenen Arbeit war 
nach Betrieben unterschiedlich. Völli- 
ge Ablehnung war ebenso selten wie 
volle Zufriedenheit. Das Unbefriedigt- 
sein kann man verstehen, wenn man 
z. B. in der Putzerei die Monotonie der 
Arbeit einmal mitgemacht hat. 

Die wichtigste Auswirkung dürfte, glau- 
be ich, folgende sein: Beim Studium, 
das bis auf weiteres ja noch unser 
Hauptlebensinhalt sein wird, werden 
wir wohl weniger als bisher in Gefahr 
geraten, Theologie und Philosophie nur 
um ihrer selbst willen zu betreiben, 
sondern stets wenigstens im „Hinter- 
kopf" an diejenigen denken, für die 
wir zu philosophieren und zu theologi- 
sieren haben, und uns an die Welt und 
die Atmosphäre erinnern, auf die wir 
als Lehrer unsere Schüler vorbereiten, 
für die wir als Seelsorger unseren Mit- 
menschen religiöse Ratschläge geben 
sollen; ein Resultat, das unseren Ar- 
beitskollegen hoffentlich einmal ebenso 
zugute kommen wird wie unserem ei- 
genen Studium. 

Daneben ist aber nicht zu vergessen, 
daß wir in diesen vier Wochen auch 
ganz schlicht und einfach einige sym- 
pathische Leute kennengelernt haben,- 
und das ist ja allein schon ein erfreu- 
liches Ergebnis. 
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Eine BEWEGTE 
aber SCHÖNE ZEIT 

Erinnerungen 

aus einem 

über ^Ojährigen 

Arbeitsleben 

bei 

DEW 

Werk Remscheid 

Fritz B a I z e r : 

Wenn man nach mehr als 40jähriger 

Tätigkeit in einem Unternehmen die 

Jahre rückschauend überblickt, drängt 

sich eine Fülle von Erinnerungen auf, 

die alle wiederzugeben ein ganzes 

Buch füllen würde. Da dieser Platz 

nicht zur Verfügung steht, hier nur eini- 

ge Mosaiksteine der Erinnerung, die 

teils Chronik, teils eigene Erlebnisse 

sind. 

Wir werden DEW 

Als ich im Jahre 1924 eintrat, gehörte 
das Werk Remscheid zur Bergischen 
Stahl-Industrie (B. S. I.), einem weithin 
bekannten Unternehmen. Im Zuge der 
Konzentration in der Wirtschaft wurde 
1927 ein Teil der BSI, und zwar das 
Stahlwerk, die Blockwalze, die 1500-t- 
Presse, das Grob-, Mittel- und Fein- 
walzwerk, die Zieherei und die Mecha- 
nische Werkstatt nebst einigen Hilfs- 
und Nebenbetrieben und notwendigen 
Verwaltungsabteilungen, in die Deut- 
sche Edelstahlwerke Aktiengesellschaft 
eingebracht. Die in diesen Betrieben tä- 
tigen Mitarbeiter wurden nun DEWer, 
so u. a. auch ich. Die Anfangszeit nach 
der Ausgliederung war nicht einfach. 
Es mußte manches im Hinblick auf die 
Gesamtorganisation der DEW umorga- 
nisiert werden. Was es da manchmal 
für Pannen gab! 

Die Feuerlöschprobe 

Die halbe Zeit waren wir in Bochum 
in der Kohlenstraße, dem Verwaltungs- 
sitz der DEW, um neue Richtlinien zu 
besprechen. Und abgestimmt wurde 
noch und noch, bis die Dinge einiger- 
maßen hinkamen. Nach und nach be- 
kamen wir das Neue in den Griff. Bei 
einer der vielen Besprechungen ergab 
sich folgende nette Begebenheit: 

Um 9.00 Uhr sollte diese Besprechung 
sein. Pünktlich kamen wir von Rem- 
scheid in Bochum an. Im Flur der Ver- 
waltung begegneten wir einem Vor- 
standsmitglied. Er fragte streng, warum 
wir hier noch herumliefen; wir sollten 
uns schleunigst auf den Hof begeben. 
Na, was sollten wir machen, wir gingen 
hin, und was bot sich unseren Augen? 
Alle Angestellten standen draußen im 
Regen mit aufgespannten Regenschir- 
men und wurden in der Handhabung 
von Feuerlöschern unterwiesen. Leider 
habe ich die mir dort vermittelten 
Kenntnisse im Feuerlöschen in meinem 
Berufsleben nicht verwerten können. 
Auch weiß ich nicht mehr recht, ob 
der Regen oder die Feuerlöscher den 

im Hof angelegten Brand gelöscht ha- 
ben. Jedenfalls weiß ich noch sehr gut, 
daß unser „Brand" abends mit Schle- 
gel-Bier sicher gelöscht wurde. 

„Abenteuer im Kabarett" oder „Der R(h)einfall von Krefeld" 

Eines guten Tages hieß es dann, die 
Verwaltung der DEW wird nach Krefeld 
verlegt. Jetzt ging ein Reisen an. Aus 
allen Werken der DEW erhielten Mit- 
arbeiter, die in Krefeld benötigt wur- 
den, die Aufforderung, sich am Tage X 
dort einzufinden. Also mußte der Kof- 
fer gepackt werden. Die Beschaffung 
der Quartiere war bereits vorausge- 
gangen, so daß jeder wußte, wohin 
er gehörte. Diese Zeit ist bei unseren 

Frauen nicht in bester Erinnerung. Wir 
hatten selbstverständlich jeden Abend 
ausgedehnte Besprechungen über die 
neue Situation. Eines Tages wurde der 
Wunsch unserer Frauen, uns einmal zu 
besuchen, um zu sehen, wie und wo 
wir untergebracht waren, erfüllt. So 
ein Pech. Begreiflicherweise hatten sie 
nebenher auch den Wunsch, einmal et- 
was von Krefeld zu sehen. Ja was 
nun? Unsere Vorschläge, wir waren 
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immerhin mit 10 Remscheidern in Kre- 
feld, dieses oder jenes Restaurant auf- 
zusuchen, stießen auf Ablehnung. Un- 
sere Frauen wollten in ein damals 
sehr bekanntes Kabarett. Die Fra- 
ge ob wir dieses Kabarett kennen 
würden, beantworteten wir mit ableh- 
nender Entrüstung, obschon wir den 
Abend vorher noch dort waren. Na, 
wie das so geht, wir mußten uns auf 
Drängen unserer Frauen entschließen 
mit ihnen dorthin zu gehen. Doch das 
Unglück schreitet schnell. Bei der Aus- 
wahl der Getränke kam uns der Kell- 
ner mit der Frage zuvor: „Die Herren 
doch wahrscheinlich das gleiche wie 
gestern abend"? Das andere kann sich 
jeder selbst denken. 

Sie sagte immer nur „NJET" 

CD€>#-Sm 

Nach einjähriger Tätigkeit in Krefeld 
kam ich wieder nach Remscheid und 
hatte hier ein sehr schönes und großes 
Aufgabengebiet. Leider wurde die wirt- 
schaftliche Lage im Jahre 1929 immer 
schlechter und zwang auch Werk Rem- 
scheid, die Belegschaft erheblich zu re- 
duzieren. Manchem guten Mitarbeiter 
mußte gekündigt werden. Nach und 
nach erreichten wir den Tiefstand von 
rund 300 Mitarbeitern. Eine Besserung 
der Lage wurde durch die Hereinnahme 
von „Russenaufträgen" erreicht. Es han- 
delte sich um fertig bearbeitete Kur- 
belwellen, Stabstahl und allseitig ge- 
schmiedete Gesenkblöcke. Aufträge 
dieser Größenordnung waren schon 
lange Mangelware, und man kann sich 
die Freude vorstellen, nun wieder schaf- 
fen zu können. Aber Ansprüche stell- 
ten die Russen! Damals lernten wir das 
in späteren Jahren oft bei anderen Ge- 
legenheiten gebrauchte „Njet" kennen. 

Die Abnehmer nahmen ihre Aufgabe 
mehr als ernst. Der härteste Abnehmer 
war eine Frau. Hat die uns manchmal 
auf die Palme gebracht! 

Einer unserer Betriebsleiter erhielt ein- 
mal den Auftrag, die gestrenge „Ab- 
nehmerin" auszuführen. Er sollte ihr 
Düsseldorf zeigen. Alles ganz gut und 
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schön; aber was dabei herauskam, 
wurde von unserem Betriebsleiter als 
einer seiner verlorenen Abende be- 
zeichnet. Er wäre niemals mehr zu be- 
wegen gewesen, diese Dame auszu- 
führen. Immer und auf alles kam ein 
„njet". Ihr Fach verstand sie jedoch 
ausgezeichnet, der konnte keiner ein 
X für ein U vormachen. Jedenfalls wur- 
den auch die schärfsten Vorschriften 
dank der Tüchtigkeit unserer Mitarbei- 
ter eingehalten. 

Harte Zeiten, schwere Jahre 

Sehr bald kam dann für Remscheid 
eine schmerzliche Nachricht, nämlich 
die Stillegung der Grob-, Mittel- und 
Feinwalze, der Zieherei und später 
dann auch noch des Stahlwerkes. Wie- 
der mußten Mitarbeiter entlassen wer- 
den, immer eine schmerzliche Proze- 
dur, einmal für diejenigen, die es be- 
trifft, zum anderen aber auch für die- 
jenigen, die es durchzuführen haben. 

Nun hieß es, mit dem verbliebenen Rest 
des Werkes und mit rund 500 Mitarbei- 
tern durchzukommen. Nach einigen Jah- 
ren ging es dann langsam aufwärts. 
Ende 1936 umfaßte die Belegschaft be- 
reits über 1 000 Mitarbeiter. 

1943, bei dem Angriff auf Remscheid, 
wurde auch unser Werk stark beschä- 
digt. Für die Mechanische Werkstatt 
mußte eine neue Produktionsstätte ge- 
funden werden. Die bot sich an in 
den ehemaligen Mannesmann-Motoren- 
Werken in Bliedinghausen. In verhält- 
nismäßig kurzer Zeit konnte hier die 
Fabrikation aufgenommen werden. Al- 
le anderen Schäden wurden ebenfalls* 
sehr schnell behoben, so daß die Pro- 
duktion bald wieder auf vollen Touren 
lief. Aber wofür? Na, das Ende kennt 
jeder und ist wohl noch bei allen in 
schmerzlicher Erinnerung. Nach diesem 
Ende hieß es, wieder ganz von vorn 
anzufangen. 

Das Werk war zunächst von Ameri- 
kanern besetzt, wir durften es nicht 
betreten. Inzwischen hatte sich eine Be- 
triebsvertretung konstituiert. Bei den 
Sitzungen mit der Werksleitung, die in 
einem Lokal stattfanden, herrschte eine 
gespannte Atmosphäre. Es wurden Li- 
sten vorgelegt, nach denen eine ganze 
Anzahl von Mitarbeitern bei Anlauf 
des Betriebes nicht mehr beschäftigt 
werden durfte. Aber erst einmal An- 
laufen, das war das Entscheidende. 

Wichtig war vor allen Dingen, das so- 
genannte „Permit" zu erhalten. Das 
gelang nach vielen Bemühungen erst 
einmal für die Mechanische Werkstatt, 
und zwar für die Reparatur von Kur- 
belwelien; dann kamen nach und nach 
auch Neuaufträge hinzu. Aber schmie- 
den durften wir noch nicht. Also muß- 
ten Schmieden gesucht werden, die 
bereits Arbeitserlaubnis hatten, die 
uns halfen. Das gelang zum Glück. 

Doch was lange dauert, wird endlich 
gut. Auch wir erhielten gegen Ende 
1945 die Produktionsgenehmigung für 

unsere Schmiede. Nun wurden uns von 
der Besatzungsmacht fast alle leiten- 
den Männer aus dem Werk heraus- 
geholt. Doch es mußte gehen und es 
ging weiter. Nicht einfach, doch dank 
der Zusammenarbeit trotz aller Not 
und Entbehrungen kam langsam wie- 
der ein kleiner, beständiger Aufstieg. 
Um der Belegschaft zusätzlich zu der 
ungenügenden Ernährung zu helfen, 
wurden Hamsterfahrten organisiert, die 
uns halfen, ein — wenn auch noch 
so bescheidenes — Mittagessen an- 
zubiefen. 

Es wurde mit Hingabe gearbeitet, und 
auf die Dauer konnte auch der Erfolg 
nicht ausbleiben. Was die Belegschaft 
damals unter schwierigsten Verhältnis- 
sen geleistet hat, kann nur dankbar 
anerkannt werden. Ende 1946 konnten 
wir bereits wieder ca. 700 Mitarbeiter 
beschäftigen. Diese Zahl stieg langsam 
aber stetig auf ca. 1 000 bis Ende 1948. 
Die Währung wurde wieder stabil, die 
Lebensverhältnisse besserten sich ent- 
scheidend, das Arbeiten machte wieder 
Freude! 

Die Geschichte mit dem Bollerwagen 

Heute kann man unbesorgt von einigen 
Erlebnissen aus jener Zeit berichten. 
Da rief eines Tages der Pförtner an, 
bei ihm läge eine alte zertrümmerte 
Kiste, was er damit machen solle? — 
Dazu nun die Vorgeschichte. In unse- 
rer Schreinerei wurden verbotenerwei- 
se heimlich sogenannte „Bollerwagen" 
hergestellt, die in der damaligen Zeit 
für viele von großer Bedeutung waren. 
Wie man das trotz Aufsicht fertig- 
brachte, ist heute noch ein Rätsel. So 
hatte auch ein in die Geschichte unse- 
rer Schmiede eingegangener Schmied 
sich einen Bollerwagen machen lassen. 

Wie den aber nun aus dem Werk her- 
ausbekommen? — Das war nicht ein- 
fach. Doch unser Karl war nicht auf 
den Kopf gefallen. Er besorgte sich 
eine alte Kiste und belud damit den 
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neuen Bollerwagen. Vom Portier wurde 
er angehalten und nach dem Ausfuhr- 
schein für die Kiste gefragt. Den hatte 
er nicht und tat das mit dem Bemer- 
ken ab, „für die aul Keste och noch en 
Schien. Nee, dann weil ech dat Den- 
gen nit", warf die Kiste vom Wagen 
und zog mit diesem los. Sein Ziel hatte 
er erreicht, der Bollerwagen war drau- 
ßen. Allerdings hat er dann später den 
Wagen bezahlen müssen. Aber gelacht 
wurde trotzdem sehr herzlich über die- 
sen Streich. 

Die Oma und die Familienehre 

Mit der Normalisierung der Lebensver- 
hältnisse schien sich auch der Durst zu 
vergrößern. Mancher hat, vielleicht weil 
er meinte, etwas nachholen zu müssen, 
hier und da doch etwas zuviel des 
Guten getan. Leider kam man auch mit 
dem Geld nicht hin. Es bildete sich 
eine besondere „Schützengilde", die 
mehr Durst als Geld hatte. Unter al- 
len möglichen und unmöglichen Vor- 
wänden wurde versucht, Vorschuß zu 
erhalten. Ich weiß nicht, wie viele 
Omas, Opas und liebe Tanten einige 
Male starben. 

Eines Tages erschien ein altes Mütter- 
chen, die Oma eines jungen Mitarbei- 
ters, am Schalter des Lohnbüros, um 
sich nach dem Jungen zu erkundigen. 
Sie wollte wissen, ob er seine Arbeit 
gut verrichte und ob wir mit ihm zu- 
frieden seien. Leider hatte sich dieser 
Bursche unter Vorspiegelung eines be- 
sonderen Notstandes einen Vorschuß 
geben lassen. Zur Arbeit erschien er 
am nächsten Tag nicht. Das war der 
Tag, an dem die Oma sich über ihn 
erkundigte. Als ihr das Verhalten ihres 
Enkels mitgeteilt wurde, war sie er- 
schüttert. Als sie erfuhr, daß der Vor- 
schuß DM 30,— betrage, nahm sie ihre 
Geldbörse, suchte die Summe zusam- 
men und legte das Geld mit dem Be- 
merken hin: „Schulden hat es in unse- 
rer Familie noch nicht gegeben." 
Der Bursche hat nie wieder Vorschuß 
geholt. 

„Der Gang nach Canossa" 

Herzlich gelacht wurde vor einigen Jah- 
ren über folgende Begebenheit: Ein 
Mitarbeiter, der bereits einige Zeit ent- 
lassen war, sprach eines Tages einen 
Mitarbeiter aus dem Betrieb an, ob 
nicht doch wieder eine Möglichkeit der 
Einstellung gegeben sei. Er habe zwar 
einen Fehler gemacht, aber den sollte 
man doch einmal vergessen. Der Be- 
fragte meinte, daß alles nicht so ein- 
fach sei, er sehe schwarz. Der Ent- 
lassene machte den Vorschlag, nach 
Krefeld zum Vorstand zu gehen. „Ja", 
meinte der andere, „das mußt Du 
selbst wissen, aber das sag ich Dir, 
das ist ein Gang nach „Casanova". 
Was gemeint war, sagt die Überschrift. 

daß sich die Unternehmensleitung nach 
wiederholter vergeblicher Aufforderung, 
die Arbeit wieder aufzunehmen, ent- 
schließen mußte, alle Streikenden zu 
entlassen. Genau 66 Tage dauerte die- 
ser illegale Streik, den auch die Ge- 
werkschaft nicht unterstützte und des- 
sen Folgen für das Werk noch Jahre 
danach beschäftigungsmäßig spürbar 
waren. 

Ein neues Kapitel wird aufgeschlagen 

Das Jahr 1951 brachte auch für DEW 
die Mitbestimmung. Eine neue Ära des 
Bemühens um eine vertrauensvolle, auf 
gegenseitige Achtung aufgebaute Zusam- 
menarbeit zwischen Kapital und Arbeit 
begann. Sehr bald trug diese entschei- 
dende Neuerung unserer Unternehmens- 
verfassung dank der verständnisvollen 
Haltung aller Beteiligten reiche Früchte, 
was sich nicht zuletzt auch im gesam- 
ten Bereich der DEW wirtschaftlich po- 
sitiv auswirkte. Außer kleineren Kon- 
junkturschwankungen, so 1953, als wir 
gezwungen waren, wegen Auftrags- 
mangel Kurzarbeit einzuführen und lei- 
der einige Entlassungen vorzunehmen, 
hat sich die Gesamtsituation ständig 
aufwärtsentwickelt. Von 1951 bis heute 
wuchs die Belegschaft von 1 200 auf 
rund 2 600 Mitarbeiter. Viele neue Ma- 
schinen und Einrichtungen sowie Ver- 
besserungen der Arbeitsabläufe haben 
im Laufe der letzten Jahre dazu bei- 
getragen, zum Teil erhebliche Arbeits- 
erleichterungen zu schaffen. Abgese- 
hen von einigen „Haken und Ösen", 
die sich immer mal wieder ergeben, 
kann man mit gutem Gewissen ein 
sauberes Betriebsklima, eine gute Zu- 
sammenarbeit und nicht zuletzt einen 
echten Leistungswillen bei unseren Mit- 
arbeitern feststellen. 

Das Protektionskind 

Gelacht wurde auch über Folgendes: 
Beschwerden kamen, daß ein Mitar- 
beiter als Schweißer eingestellt und 
dementsprechend auch eingestuft sei, 
obschon er diese Tätigkeit nicht aus- 
übe. Eine Untersuchung dieses Falles 
wurde zugesagt. Als Begründung mach- 
te einer der Beteiligten die Bemerkung, 
es komme ihm so vor, als ob es sich 
bei dem Mitarbeiter um das „Protek- 
toratskind" eines Betriebsleiters hand- 
le. Man kann sich vorstellen, daß da 
kein Auge trocken blieb. 

Es ließe sich noch manches erzählen, 
doch genug davon. 

Wilde Leute machen wilden Streik 

Mit der fortschreitenden Motorisierung 
erwuchsen unserem Werk immer wieder 
neue Aufgaben. Die Produktion stieg 
und mancher alte Mitarbeiter konnte 
wieder eingestellt werden. Leider kam 
es dann Ende Mai 1951 infolge von 
nicht erfüllbaren Lohnforderungen zu 
einem „wilden Streik" in der Mechani- 
schen Werkstatt. Unangenehme Aus- 
einandersetzungen waren die Folge. Die 
Fronten waren nachher so verhärtet, 

Mak es en betschen avanti 

Auch die Einstellung und Einarbeitung 
von 700 Gastarbeitern hat sich dank 
der verständnisvollen Haltung unserer 
deutschen Mitarbeiter gut bewährt. 
Sprachlich hat sich zum Teil eine ganz 
neue Verständigung ergeben. Der Wort- 
schatz unserer deutschen Mitarbeiter 
wurde um spanische, italienische und 
türkische Ausdrücke, der Wortschatz 
der Ausländer um Remscheider Platt 
bereichert. Hauptsache, man weiß sich 
zu helfen. 

Ein bewegtes und dankbares Finale 

Eine Fülle von Aufgaben erwuchs im 
Laufe der Jahre, um das Werk den Er- 
fordernissen der Wirtschaft laufend an- 
zupassen. Heute dürfen wir erfreut fest- 
stellen, daß alles in guter Zusammenar- 
beit geschafft wurde, wenn auch man- 
che Wünsche noch nicht erfüllbar wa- 
ren. Abschließend kann ich für mich 
persönlich feststellen, daß es eine 
manchmal sehr bewegte, aber auch 
schöne Zeit war. Ich freue mich, in 
einem Unternehmen wie den Deutschen 
Edelstahlwerken so lange tätig gewe- 
sen zu sein. 
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11/CD ZAHLT DIE VOLKER 
IfLllNENNTDIE NAMEN 

■ ■ ■ ■ 

Magnet: DEW Ausländische Mitarbeiter in den Betrieben und Abteilungen, ausländische Mit- 
arbeiter auf den Werksstraßen sind ein nun schon gewohntes Bild. In der Masse 
sind sie zu uns gekommen, weil sie Arbeit suchten, die sie in ihrem Heimatland 
nicht fanden, weil sie Geld verdienen wollen für ihre Familien, weil sie sich ihren 
Platz in einer aufstrebenden Welt sichern wollen. Sie kommen meist aus den süd- 
lichen Ländern Europas und in größeren Gruppen. Außer ihnen gibt es aber immer 
wieder einzelne Ausländer, die ganz persönlich den Weg zu uns finden. Es ist der 
gute Ruf unseres Unternehmens, der sie anzieht, es ist der Gedanke, möglichst 
viel zu lernen, um später im Heimatland das Erlernte nutzbringend verwerten zu 
können, oder es sind private Gründe, die sie nach Deutschland und zu DEW führen. 
Von einigen dieser „Einzelgänger", die zur Zeit bei uns sind, sollen die nachfolgen- 
den Zeilen berichten. 

Solveig Baumeister kam aus Finnland 

Solveig Baumeister 

Solveig Malmberg — so hieß sie einst 
— ist Finnin. Sie ist in einer ländlichen 
Gemeinde in der Umgebung von Hel- 
sinki geboren und aufgewachsen. Sicher 
wäre sie heute noch dort, wenn nicht 
. . . jav sie heißt heute Solveig Bau- 
meister und das ist der Grund, der 
sie nach Deutschland und schließlich zu 
DEW führte: sie hat einen Deutschen 
geheiratet. 

In der Schule — sie gehörte zur schwe- 
dischen Sprachgruppe in Finnland — 
hatte sie schon Unterricht in der deut- 
schen Sprache; in der neuen Wahlhei- 
mat hat sie zunächst diese Sprach- 
kenntnisse vervollkommnet sowie Ste- 
nographie und Maschinenschreiben er- 
lernt und ist dann vor 4 Jahren zu 
uns gekommen. Sie arbeitet im Ver- 
kauf Ausland. Daß es ihr in Deutsch- 
land und bei DEW gut gefällt, bestä- 
tigt sie gerne, daß sie die Heimat 
nicht vergessen hat, zeigen die jähr- 
lichen Urlaubsreisen nach Finnland, wo 
ihre Eltern noch leben. 

Von den heimatlichen Weihnachtsbräu- 
chen erzählt sie uns, daß in Finnland 
nicht das „Christkind" zu den Kindern 
kommt und ihnen die Geschenke bringt, 
sondern der „Weihnachtsmann". Er äh- 
nelt dem Nikolaus bei uns, nur ist 
sein Tag der 24. Dezember. Am Heilig- 
abend verkleidet sich ein Verwandter 
oder guter Bekannter als Weihnachts- 
mann und erscheint dann in der Fa- 
milie mit dem großen Sack, in dem 
sich die Geschenke befinden. Viele da- 
von sind selbst gebastelt. Die Finnen 
— besonders auf dem Lande — haben 
noch Sinn für die persönliche Gabe, 

die sie mit viel Liebe und Können selbst 
herstellen. So findet auch Frau Bau- 
meister im Weihnachtspaket immer hüb- 
sche Dinge, die die Mutter aus Kupfer, 
Rohr, Leder oder Wolle selbst geschaf- 
fen hat. Und wenn sich die Familien 
nach dem Weihnachtskirchgang um den 
festlichen Mittagstisch versammelt, dann 
darf der Joulukinkku (schwedisch: Jul- 
skinka) nicht fehlen, der Weihnachts- 
schinken, gekocht und anschließend 
gebraten, mit allerlei Gewürzen und 
Zutaten. 

In der Unterhaltung merkt man Frau 
Baumeister ihre Abstammung aus Finn- 
land nicht mehr an. Sie hat sich gut 
akklimatisiert und spricht unsere Spra- 
che perfekt. Wir wünschen ihr auch 
weiterhin alles Gute! 

Otto Fourie kam aus Südafrika 

In Dundee, in der Provinz Natal, ist 
Otto Fourie geboren. Später zogen sei- 
ne Eltern nach Springs bei Johannes- 
burg, wo er zur Schule ging und sein 
Abitur machte. Als kaufmännischer An- 
gestellter hat er seine Berufslaufbahn 
in einem südafrikanischen Eisen- und 
Stahlwerk begonnen und, da er auch 
technische Interessen hatte, in dieser 
Zeit in verschiedenen Betrieben und 
auch im Labor praktiziert. Später hat 
er in Prätoria die Abenduniversität be- 
sucht und danach als kaufmännischer 
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Angestellter in einem Ingenieurbüro ge- 
arbeitet. Früh schon hatte er den 
Wunsch, die Stahlindustrie anderer Län- 
der kennenzulernen, besonders, nach- 
dem er als Mitglied der südafrikani- 
schen Rugbymannschaft einen Blick nach 
England hatte tun dürfen. Daß es nicht 
England, sondern Deutschland wurde, 
hat seinen Grund in der Liebe. Er be- 
gegnete einer jungen Deutschen aus 
Kleve, die mit ihren Eltern vorüberge- 
hend in Südafrika lebte, und heiratete 
sie. So kam er 1962 an den Nieder- 
rhein — ohne ein Wort deutsch zu 
kennen. Die Erlernung unserer Sprache 
war seine erste Aufgabe, und er hat 
sie so gut gelöst, daß er heute ein ein- 
wandfreies Deutsch spricht. Seine erste 
Arbeitsstelle fand er bei einer eng- 
lischen Gesellschaft in Linn. Hier wurde 
er mit der elektronischen Datenver- 

arbeitung vertraut gemacht, und dies 
ist auch der Bereich, in dem er seit 
Mai 1964 bei uns tätig ist. 

Auch von ihm wollten wir etwas über 
die Art wissen, wie man in seiner Hei- 
mat Weihnachten feiert — Kersfees 
heißt es in „afrikaans", der südafri- 
kanischen Sprache, die 70% holländi- 
schen Ursprungs ist. Der äußerliche Un- 
terschied gegenüber unserer Weihnacht 
ist natürlich beträchtlich, liegen doch 
um die Weihnachtszeit die Temperatu- 
ren in Südafrika, das ja um diese Zeit 
Hochsommer hat, um 40° im Schatten. 
Daher ist es mehr ein öffentliches Fest, 
bei dem viel gesungen wird. Sonst 
bleibt es in der europäischen Tradition. 
Man kennt den geschmückten Tannen- 
baum, die Kinder erhalten Geschenke 
und der festliche Kuchen mit viel Ro- 
sinen, Früchten und Marzipan ähnelt 
unserem Christstollen. Gerne werden 
die Weihnachtsfeiertage zu Camping- 
fahrten benutzt, zu Picknickausflügen 
mit der ganzen Familie, Verwandten 
und Freunden. Dann verlebt man Weih- 
nachten in der urtümlichen Natur, die 
oft schon zwei Fahrstunden außerhalb 
der Städte beginnt. 

Otto Fourie will in Deutschland bleiben 
Unsere guten Wünsche begleiten ihn. 

Aus Indonesien kamen 
Pwe Djin Tan und Ronald Keasberry 

Zwei derzeitige Mitarbeiter kommen 
zwar aus Indonesien, sind aber beide 
keine reinblütigen Indonesier. Von Fräu- 
lein Pwe Djin Tan kann man das ganz 
sicher sagen. Sie ist nämlich Chinesin 
und gehört zu der großen Gruppe von 
Chinesen, deren Vorfahren nach Indo- 
nesien ausgewandert sind. Ronald 
Keasberry (25 Jahre alt) hat viel indo- 
nesisches Blut, aber — der Name sagt 
es schon — sein Urgroßvater war ein 
Schotte. Beide sind Christen, beide sind 
erst kurze Zeit bei uns, beide haben 

den Weg zu DEW über unsere indone- 
sische Vertretung gefunden, wo Thor- 
wald Becker — vielen DEWern kein Un- 
bekannter (auch im Mitteilungsblatt ha- 
ben wir über ihn berichtet) — ihnen ge- 
holfen hat. 

Pwe Djin Tan hat in Indonesien das 
holländische Lyzeum besucht, wo sie 
holländisch, französisch, englisch und 
deutsch recht perfekt gelernt hat. Ob- 
wohl sie erst wenige Wochen in 
Deutschland lebt, spricht sie schon aus- 
gezeichnet deutsch. „Deutschland ge- 
fällt mir gut, ich mag das gern", sagt 
sie uns. Da Ronald Keasberry, der erst 
seit kurzer Zeit in Deutschland ist, 
unsere Sprache noch nicht kann, hilft 
sie als Dolmetscherin. Roland Keasberry 
spricht holländisch. Er hat sehr früh den 
Wunsch gehabt, in Europa — möglichst 
in Deutschland — zu lernen und zu ar- 
beiten. Der gute Ruf der deutschen Ar- 
beit hat ihn angezogen. In Indonesien 
hat er hart arbeiten müssen, um sich 
das Geld für den Flug nach Deutsch- 
land eisern zusammenzusparen. Nach 
der Volksschulzeit hat er eine Fachschu- 
le für Radiotechnik besucht, dann an- 
derthalb Jahre eine Schule für Elek- 
trotechnik. Weitere anderthalb Jahre 
hat er Automechaniker gelernt. Eine 
Zeitlang hat er auf einer Gummiplan- 
tage gearbeitet und schließlich selbst 
eine Autoreparaturwerkstatt eröffnet. 
Endlich hatte er das Geld für die Fahrt 
nach Deutschland zusammen. Er ar- 
beitet bei uns im Elektrobetrieb, Fräu- 
lein Pwe Djin Pan ist im Verkauf Aus- 
land beschäftigt. 

Von der indonesischen Weihnacht be- 
richteten beide übereinstimmend, daß 
sie viel mit der deutschen Weihnacht 
gemeinsam habe, wenn man von dem 
beträchtlichen Temperaturunterschied 
absieht. Es gibt in Indonesien einen 
Baum, der dem deutschen Tannenbaum 
ähnelt; viele Indonesier nehmen auch 
künstliche Bäume, die wie bei uns mit 
Kerzen und „so runde Dinger" ge- 
schmückt werden. Pwe Djin Tan und 
Keasberry — die eine mit zierlichen ge- 
pflegten Fingern, der andere mit zwar 
schlanken, aber von harter Arbeit ge- 
prägten Fingern — versuchen das Wort 
„Kugel", das sie nicht kennen, durch 
Gesten zu verdeutlichen. Man kennt 
auch in Indonesien Geschenke für die 
Kinder und für die Familienangehörigen. 
Das Essen ist an diesem Tage meist 
europäisch. Zu Fleisch (Geflügel, meist 
Truthan) gibt es Kartoffeln und Gemü- 
se. Der „Kerstkranz" (Christkranz ähn- 
lich dem Christstollen) gehört auch dazu. 
Man feiert in der Familie, wobei der 
Kirchenbesuch im Mittelpunkt steht. 

Beiden jungen Indonesiern wünschen 
wir, daß sie sich gut bei uns einleben, 
daß sich ihre Hoffnungen und Wünsche 
erfüllen und daß sie mit den Anfangs- 
schwierigkeiten in der Fremde gut fer- 
tigwerden. 

Otto Fourie 

Pwe Djin Tan 

Ronald Keasberry 
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Aus Ägypten kam Fahmy Rafael 

Seit 8 Monaten ist Fahmy Rofael, der 
aus Ägypten stammt, in Deutschland, 
um seine Ausbildung zu vervollkomm- 
nen. Sein Berufsziel ist die Arbeit als 
Chemiker in einem der neuen ägypti- 
schen Stahlwerke. Er hat bei uns — 
sein Arbeitsplatz ist das Forschungs- 
institut — einen Einjahresvertrag, dann 
will er in dfe Heimat zurückkehren. Er 
ist ganz begeistert von dem tätigen 
Leben, das in Deutschland herrscht, von 
der industriellen Größe und von dem 
überall spürbaren Schaffenswillen. 

Deutschland, so sagt er, ist für viele 
Ägypter ein Vorbild. Wie hoch in sei- 
ner Heimat deutsche Waren geschätzt 
werden, erläuterte er anschaulich an 
einem Beispiel. „Ich gehen in Laden, 
ich will kaufen. Verkäufer zeigt Waren. 
Das aus England, das aus Italien, das 
aus USA, das aus Frankreich, das aus 
Deutschland. Ich greife gleich. Das ist 
richtig, das ist gut, das aus Deutsch- 
land." — Ob wir uns bei unserer Ar- 
beit immer der Verpflichtung bewußt 
sind, die in solcher Wertschätzung 
liegt?! Wenn nicht, sollten wir es wie- 
der lernen, bevor es zu spät ist. 

Fahmy Rofael ist 370 km südlich von 
Kairo — in Assjot — geboren. Heute 
leben seine Eltern in der Hauptstadt. 
Es sind evangelische Christen. Wir sind 
erstaunt zu hören, daß es in Ägypten 
sehr große christliche Gemeinden gibt, 
die zahlreiche Kirchen und Schulen un- 
terhalten. Auch Fahmy Rofael hat auf 
einer christlichen Schule gelernt. Daß 
er Christ ist, zeigt das Kreuz, das er 
auf der Innenfläche des Handgelenks 
eintätowiert hat. 

Wir fragten ihn nach den Weihnachts- 
bräuchen in seinem Heimatland und er- 
fuhren, daß man zwar den Weihnachts- 
baum kennt, daß aber nur sehr we- 
nige und nur sehr reiche Leute sich 
einen Tannenbaum in der Wohnung 
leisten können. In dem baumarmen 
Ägypten ist er eine Kostbarkeit, die 
sich meist nur große Geschäfte als 
Blickfang in der Weihnachtszeit in oder 
vor die Schaufenster stellen. Sonst ist 
es Weihnachten ähnlich wie bei uns. 
Die Feiertage werden mit Gottesdien- 
sten in der Kirche und im Familienkreis 
verbracht. Natürlich gibt es auch Ge- 
schenke. 

Fahmy Rofael hofft, viel bei uns zu 
lernen. Wir wünschen ihm dazu herz- 
lichst Erfolg! 

Aus der Türkei kam Necil Tahtakesen 

Er kam nicht mit einem Arbeitsvertrag 
wie viele seiner Landsleute, die bei uns 
tätig sind. Necil Tahtakesen kam sozu- 
sagen auf eigene Faust. Als Sohn eines 
Bauunternehmers wurde er 1929 in Izmir 
geboren. Die heutige bedeutende Ha- 
fenstadt am Ägäischen Meer mit rd. 
800 000 Einwohnern, die schon im Al- 
tertum eine der berühmtesten Städte 
Kleinasiens war (Ephesus), ist bekannter 

Fahmy Rofael 

Necil Tahtakesen 

Adwaitananda Misra 

unter den Namen Smyrna. Es ist die 
Stadt der Teppiche und des Tabaks. 
Hier hat Necil Tahtakesen die Volks- 
schule besucht und anschließend drei 
Jahre die mittlere und drei Jahre die 
höhere Schule, in der er auch seine er- 
sten Deutschkenntnisse erworben hat. 
In Abendkursen hat er sich als Bau- 
techniker weitergebildet und die ab- 
schließende Prüfung mit der Note „sehr 
gut" bestanden. 1954 wurde er als 
städtischer Baukontrolleur in Izmir an- 
gestellt. Früh schon war in ihm der 
Wunsch erwacht, in Deutschland zu ar- 
beiten und weiterzulernen. Als Freunde 
von ihm 1961 eine Geschäftsreise nach 
Deutschland machten, erbat er sich 2 
Monate Urlaub und schloß sich ihnen 
an. Aus den 2 Monaten sind inzwischen 
über 4 Jahre geworden, in denen sich 
Necil Tahtakesen gut in Deutschland 
und seit April 1962 bei uns eingelebt 
hat. Er ist z. Z. in der Straße 3 be- 
beschäftigt und beteiligt sich an den 
DEW-Kursen für Fachrechnen und tech- 
nisches Zeichnen mit dem Ziel, wie- 
der näher an seinen erlernten Beruf zu 
kommen. Necil Tahtakesen ist Moslem. 
Seine Religion kennt das christliche 
Weihnachtsfest nicht, obwohl auch sie 
die Gestalt Jesu als Propheten verehrt 

Um die Jahreswende feiert man nur 
Sylvester. Es gibt aber auch in der mo- 
hamedanischen Religion ein hohes Fest, 
das in etwa mit unserem Weihnachts- 
fest verglichen werden kann. Es ist die 
Beendigung des Fastenmonats Rama- 
dan, in dem Nahrungsaufnahme von 
Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang 
nicht erlaubt ist. Ist diese dunkle Zeit 
vorbei, feiert man ein fröhliches Fest. 
Dann werden Freunde und Verwandte 
zu einem möglichst großartigen Essen 
eingeladen und man beschenkt sich 
gegenseitig. 

Wir wünschen Necil Tahtakesen, der 
inzwischen recht gut deutsch spricht, 
Glück und Wohlergehen! 

Aus Indien kam Adwaitananda Misra 

Im indischen Staat Orissa, in dem auch 
Rourkela liegt und der für seine reichen 
Vorkommen an Eisenerzen, Mangan, 
Chrom und Kupfer bekannt ist, wurde 
Adweitananda Misra als Sohn des Di- 
rektors einer Oberschule geboren. Er 
ist Hindu und gehört den Brahmanen 
an, der höchsten indischen Kaste. Nach 
dem Abitur hat er Physik, Chemie und 
Mathematik studiert und sein Studium 
mit dem Bachelor of Arts, der nicht 
ganz unserem Diplom entspricht, ab- 
geschlossen. Nachdem er 4 Jahre beim 
Bundesrechnungshof der Zentralregie- 
rung tätig war, erhielt er ein Staatssti- 
pendium, um in Deutschland Eisenhüt- 
tenkunde zu studieren. 1955 kam er 
über London in unser Land, ohne ein 
Wort deutsch zu kennen. Als er nach 
einigen Mühen — am Fahrkartenschal- 
ter in London kannte man Clausthal 
nicht — in der Stadt der Bergakademie 
angekommen war, hatte er das Glück, 
freundliche Menschen zu finden, die 
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ihm weiterhalfen. Die Anfangszeit sei- 
nes Studiums war natürlich vordring- 
lich mit dem Erlernen unserer Sprache 
ausgefüllt. In der Praktikantenzeit zwi- 
schen den Semestern hat er seine 
sprachliche Ausbildung vervollständigt, 
und es so gut geschafft, daß er bald 
mühelos den Vorlesungen folgen und 
schon nach 4 Jahren seine Diplom- 
hauptprüfung machen konnte. Da das 
Darlehen nach 1½ Jahren aufgebraucht 
war, mußte er in den Semesterferien 
arbeiten. Dies tat er bei der llseder 
Hütte, bei der Hoesch AG und bei der 
ATH. Als Ingenieurs-Assistent begann 
er seine Berufslaufbahn in der West- 
falenhütte. 1961 verlebte er ein Jahr in 
der Heimat. Nach seiner Rückkehr trat 
er in die Dienste der DEMAG und ab 
Mai 1964 der DEW. Er arbeitet bei uns 
als Assistent im SM-Stahlwerk. 

In der Hindu-Religion gibt es Ende Sep- 
tember das Pujah-Fest, das 14 Tage 
dauert und seinen Höhepunkt an den 
beiden letzten Tagen findet, die den 
Namen Dusserah tragen. Gefeiert wird 
der Sieg des Gottes über den Teufel. 
In den Familien gibt es zum Dusserah- 
Fest Geschenke wie bei uns zu Weih- 
nachten. Dazu wird das Altarzimmer 
in der Wohnung mit vielen Blumen und 
mit Papier- oder Seidenfähnchen ge- 
schmückt. Die Mitarbeiter der Firmen 
erhalten meist eine finanzielle Son- 
derzuwendung. Man besucht sich un- 
tereinander zu festlichen Essen und fei- 
ert fröhlich den Sieg des Lichts über 
die Macht des Dunkels. 

Adweitananda Misra hat seine Familie 
nach Deutschland nachkommen las- 
sen. Sein ältestes Töchterchen geht in 
Krefeld zur Schule. Er hat vor, zum 
Weihnachtsfest auch in seiner Wohnung 
einen Tannenbaum aufzustellen, um den 
Kindern eine Freude zu machen. Wir 
wünschen ihm und seiner Familie alles 
Gute! 

Wir haben in den vorangehenden kur- 
zen Lebensläufen einige ausländische 
Mitarbeiter persönlich vorgestellt. Es 
sind nur wenige, verglichen mit der 
Gesamtzahl der Ausländer, die bei uns 
tätig sind. — „Wer zählt die Völker, 
nennt die Namen ... ", sagt Friedrich 
von Schiller in seiner Ballade „Die Kra- 
niche des Ibykus", und dieses Wort 
trifft die Situation bei uns. Alle 2109 
ausländischen Mitarbeiter — soviel 
sind es zur Zeit — können wir nicht 
vorstellen. Wir wollen aber abschlie- 
ßend die Zahlen nach Ländern geord- 
net angeben. 

Bei Gesamt-DEW sind beschäftigt: 

3 Ägypter, 1 Algerier, 1 Argentinier, 6 
Belgier, 1 Brasilianer, 1 Columbianer, 
1 Finnländerin, 4 Franzosen, 844 Grie- 
chen, 9 Engländer, 7 Inder, 2 Indone- 
sier, 453 Italiener, 15 Jugoslawen, 2 
Luxemburger, 17 Marokaner, 80 Nieder- 
länder, 27 Österreicher, 1 Pakistaner, 
6 Polen, 6 Portugiesen, 6 Schweizer, 
353 Spanier, 1 Südafrikaner, 234 Tür- 
ken, 1 Ukrainer, 5 Ungarn und 22 Staa- 
tenlose. 

Weihnachtsgruß an unsere ausländischen Mitarbeiter 

Zum Weihnachtsfest und zum neuen Jahr grüßen wir unsere aus- 
ländischen Mitarbeiter, die fern von ihrer Heimat und fern von 
ihren Lieben die Feiertage in den Städten verleben, in denen sie 
bei DEW ihre Arbeit gefunden haben, auf das herzlichste. 

Wir wünschen ihnen und ihren Angehörigen alles Gute, ein frohes 
Weihnachtsfest und ein glückliches und gesundes neues Jahr! 

Xp'qTOuyevvtäTtxogxatpexcaiJio; rzpo; TOU; aXApSanou; auvspyät«; [ia? 

’Eix’sijy.acpEa xöv sopxöv xwv Xptaxouysvvwv xat xoö Niou ’Exoug, 

aTxsuifuvojjLev zlc, xou; dXXoSaTcou; auvspydxas jiag vrjg DEW, oi 

6TXOIOC Stdyouv xd; lopxaa'|xoi); auxd; %spa; [xaxpdv XY]; IlaxpESo; 

xao xwv olxoysvetwv xwv, lyxdpStov ^atpExiajxov. 

E5)(ö|j,EiFa st; auxou; xaE xd; otxoysvsEa; xtov xrjv EXTiX^pwotv xdffs 

Iraö-ufiEa;, KAAA XPISTOITENNA xat ErTTXISMENOS 0 

KAINOrPAIOS XPOXOX 

Augur! di Natale ai nostri collaborator! stranieri 

Per le feste natalizie ed il nuovo anno salutiamo nel modo piü 
cordiale i nostri collaborator! stranieri che trascorrono queste feste 
lontani dalla loro patria e dai loro cari, nelle cittä in cui hanno 
trovato lavoro presso la DEW. 

Auguriamo a loro ed ai loro parenti ogni felicitä, un Buon Natale 
ed un felice e sereno anno nuovo. 

Saludos de Navidad para nuestros colaboradores de habla espanola 

En ocasiön de las Navidades y del Ano Nuevo saludamos expre- 
sivamente a nuestros colaboradores de habla espanola que pasarän 
los d!as de fiesta en los lugares donde encontraron trabajo en 
DEW, lejos de su patria y de sus familias. 

A todos Vds. y a sus respectivas familias les deseamos toda close 
de felicidades, unas Felices Pascuas y un Pröspero Ano Nuevo 1966. 
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Werk Krefeld 
Anbeitszeitrogelung für das I. Kalenderhalbjahr 1966 

Für das 1. Kalenderhalbjahr 1966 gilt für alle Betriebe — mit Aus- 
nahme der kontinuierlich arbeitenden Betriebe und der Technischen 
Hilfsbetriebe — der untenstehend veröffentlichte 

Allgemeine Arbeitskalender 1966 / 1. Kalenderhalbjahr 

der auf der bis zum 30. 6. 1966 tariflich vereinbarten Arbeitszeit von 
42 Wochenstunden basiert. Mit der Arbeitszeitverteilung in diesem 

Kalender setzen wir praktisch die in den vergangenen Jahren be- 
reits gehandhabten Regeln fort. 

Der Arbeitskalender ist maßgebend sowohl für die ein- und mehr- 
schichtig arbeitenden Betriebe als auch für die Betriebsangestellten, 
die mit den Schichten im Betrieb arbeiten. 

Die Nachtschichten an den Arbeits-Sonnabenden fallen aus und wer- 

den von den entsprechenden Schichtgruppen am Sonnabend der 
der Nachtschichtwoche folgenden Frühschichtwoche als Frühschicht 
nachgeholt. 

Die in dem „Allgemeinen Arbeitskalender 1966" als arbeitsfrei be- 
zeichneten Werktage sowohl wie auch die als Arbeitstage entspre- 
chend kenntlich gemachten Sonnabende gelten für alle Mitarbeiter, 
deren Arbeitszeit mit diesem Kalender geregelt wird. Das gilt auch 

für die Angestellten der Abteilungen, die sich dem Allgemeinen 
Arbeitskalender anschließen müssen (Werksgesundheitsdienst, Arbeits- 

schutzstelle u. a.). 

Für die Mitarbeiter der Tagschicht gilt in der Regel folgende 
Arbeitszeit: 

montags bis freitags von 7.00 — 16.00 Uhr 
(mit Yt Stunde Frühstücks- und 54 Stunde Mittagspause) 

sonnabends von 7.00 — 12.00 Uhr (mit 54 Stunde Frühstückspause) 
im Arbeitskalender mit „T" bezeichnet. 

In Anlehnung an den „Allgemeinen Arbeitskalender 1966" sind für 
die Technischen Hilfsbetriebe zwei besondere Arbeitskalender er- 
stellt worden. 

Montag, 21. 2. 1966 (Rosenmontag) bleibt arbeitsfrei. Diese Regelung 
gilt nicht für die Straße 1. 

Aus betriebsbedingten Gründen für kleinere Gruppen notwendige 
Abweichungen werden von Fall zu Fall betriebsintern geregelt. 

* 

Für die Mitarbeiter der Hauptverwaltung und der Betriebsverwaltung, 
einschließlich der Mitarbeiter der Betriebsbüros, Verkehrsabteilung, 

Stahltechnologischen Zentrale, Metalldiffusion, Werksaufsicht, Arbeits- 
wirtschaft, Büromaterialausgabe und des Magazins, gilt folgende 
Arbeitszeit: 

montags bis donnerstags von 8.00 — 17.00 Uhr 1 (jeweils mit 

freitags von 8.00 — 16.45 Uhr j 54 Std. Pause) 

Außer den Sonnabenden bleibt Montag, 21. 2. 1966 (Rosenmontag) 

arbeitsfrei. 

Betriebsnotwendiger Arbeitseinsatz an Sonnabenden wird in den 

einzelnen Betrieben und Abteilungen intern geregelt, wobei für die 
betreffenden Mitarbeiter die Arbeitszeit abweichend von dieser ge- 

nerellen Regelung verteilt wird. 

Allgemeiner Arbeitskalender 1966 - 1. Kalenderhalbjahr 
Betriebe mit kontinuierlicher Arbeitsweise und die Technischen Hilfsbetriebe arbeiten nach besonderen Arbeitsplänen. 

Arbeitsfreie Sonnabende sind entsprechend bezeichnet. Sonnabende, an denen voll gearbeitet wird, sind durch Rasterdruck besonders kenntlich gemacht. Die nach dem 
Allgemeinen Arbeitskalender 1966 auf einen Arbeits-Sonnabend fallende Nachtschicht wird von der betreffenden Schichtgruppe als Frühschicht an dem Sonnabend der 
der Nachtschichtwoche folgenden Frühschichtwoche nachgeholt. Diese Sonnabende sind in dem Arbeitskalender ebenfalls mit Rasterdruck in der rechten Hälfte des Tages- 
feldes kenntlich gemacht. An den mit einem T gekennzeichneten Sonnabenden arbeitet die Tagschichtgruppe wie üblich. Für die Abteilungen der Hauptverwaltung 
und der Betriebsverwaltung einschließlich Betriebsbüros gilt die 5-Tage-Woche, in der die Sonnabende regelmäßig arbeitsfrei bleiben. Von diesen Arbeitsplänen 

abweichende notwendige Sonderregelungen werden nach Abstimmung mit dem Betriebsrat in den Betrieben von Fall zu Fall bekanntgegeben. 

JANUAR FEBRUAR MÄRZ APRIL MAI JUNI 
S 7"1 Neujahr 3/2/t 1 D 1 6 D 1 10 F 1 14 S 1 Maifeiertag 19 M 1 23 
S 2 211/3 B 2 M 2 M 2 S 2 arbeitsfrei M 2 3/2/1 A D 2 
M 3 D 3 D 3 S 3 1/3/2 A 15 D 3 F 3 
D 4 F 4 F 4 M 4 M 4 S 4 arbeitsfrei 
M 5 S 5 S 5 arbeitsfrei D 5 D 5 S 5 1/3/2 B 24 
D 6 S 6 3/2/1 A 7 S 6 2/1/3 A 11 M 6 F 6 M 6 
F 7 M 7 M 7 D 7 S 7 arbeitsfrei D 7 
S 8 arbeitsfrei D 8 D 8 F 8 Karfreitag S 8 2/1/3 B 20 M 8 
S 9 11312 A 3 M 9 M 9 S 9 arbeitsfrei M 9 D 9 Fronleichnam 
MIO D 10 Lohnzahlung D 10 Lohnzahlung S 10 Ostersonntag 16 D 10 F 10 Lohnzahlung 
D 11 F 11 F 11 Mil Ostermontag 

D 12 Lohnzahlung 
Mil Lohnzahlung 
D 12 

S 11 
M12 Lohnzahlung S 12 S 12 arbeitsfrei ‘S 12 3/2/1 A 25 
D 13 S 13 2/1/3 B 8 S 13 1/3/2 B TI M13 3/2/1 B F 13 M13 
F 14 M14 M14 D 14 S 14 arbeitsfrei D 14 
S 1 5 arbeitsfrei D 15 D 15 F 15 S 15 1/3/2 A 21 M15 
S 16 3/2/1 B 4 M16 M16 S 16 arbeitsfrei M16 D 16 
M17 D 17 D 17 S 17 2/1/3 A 17 D 17 F 17 Ges. Feiertag 
D 18 F 18 F 18 M18 M18 S 1 8 arbeitsfrei 
M19 S 19 S 19 arbeitsfrei D 19 D 19 Christi Himmelfahrt S 19 2/1/3 B 26 
D 20 S 20 1/3/2 A S 20 3/2/1 A 13 M20 F 20 M 20 

JL 21 M21 arbeitsfrei M21 D 21 s 2i r D 21 
S 22 arbeitsfrei D 22 D 22 F 22 S 22 3/2/1 B 22 M22 
S 23 2/1/3 A 5 M 23 Aschermittwoch M 23 S 23 r M23 D 23 
M24 D 24 D 24 S 24 1/3/2 B 18 D 24 F 24 
D 25 F 25 F 25 M25 M25 S 25 arbeitsfrei * 
M26 S 26 r S 26 r D 26 D 26 S 26 1/3/2 A 27 
D 27 S 27 3/2/1 B 10 S 27 2/1/3 B 14 M27 F 27 M27 
F 28 M28 M28 D 28 S 28 arbeitsfrei D 28 
S 29 r D 29 F 29 S 29 Pfingstsonntag 23 M29 
S 30 1/3/2 B 6 M30 S 30 arbeitsfrei M30 Pfingstmontag D 30 
M31 D 31 D 31 2/1/3 A 

26 2 und 23 4 yi966 wechselt1 d?e^Fr"h 6 \ch'cht9^PPen A und ß in den entsprechend gekennzeichneten Kalenderwochen jeweils Frühschicht. Am 1.1., 
Betriebe bedeuten die Zahlen n ^^Knl^rw^hl f SPQtSch,

f
cht ur\d d'e Gruppe B umgekehrt. (Siehe Hinweis im Rasterdruck „B".) Für die dreischichtig arbeitenden BerneDe. bedeuten d,e Zahlen m den Kalenderwochen für die entsprechenden Schichtgruppen in der Reihenfolge von vorn nach hinten Früh-, Spät-bzw Nachtschicht. 
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RÖNTGENSCHIRM 

PISTOLE 

Aufnahmen von der Impfaktion im Werk Bochum 

Nun ist es wieder soweit: in Werk 
Krefeld hat die Röntgen-Reihenuntersu- 
chung begonnen. Teilnehmen daran 
sollte eine Selbstverständlichkeit sein, 
geht es doch um die eigene Gesund- 
heit, um die Gesundheit der Brustorgane, 
deren Funktion für die Lebenserhaltung 
so wichtig ist. Leider haben die bishe- 
rigen Röntgen-Reihenuntersuchungen ein 
ungleichmäßiges Interesse gefunden. Es 
stehen immer noch zu viele Mitarbei- 
ter abseits. Das ist bedauerlich und tö- 
richt. Gerade die Lunge — und um sie 
geht es in erster Linie bei der Unter- 
suchung — ist vielfachen Angriffen aus- 
gesetzt, die plötzliche Veränderungen 
mit sich bringen können. Daher sind 
regelmäßige Untersuchungen, wie sie in 
unseren Werken durchgeführt werden, 
so wichtig. Die Röntgen-Reihenuntersu- 
chung findet in den Tagen vom 15. bis 
22. Dezember statt. Jeder Mitarbeiter 
sollte an ihr teilnehmen. Je früher 
Krankheiten der Brustorgane erkannt 
werden, umso besser lassen sie sich 
ausheilen. Diese Überlegung, eine medi- 
zinische Tatsache, verdient allerernste 
Beachtung. Wer in den ersten Tagen 
die Untersuchungen versäumt hat, sollte 
sie unbedingt in den noch folgenden 
Tagen nachholen. 

Noch etwas kommt hinzu. Die Röntgen- 
Reihenuntersuchung in Krefeld ist mit ei- 
ner freiwilligen Schutzimpfung 
gegen Grippe verbunden (in Werk Bo- 
chum ist sie schon mit großer Be- 
teiligung der Belegschaft durchgeführt 
worden). 

Die Grippe ist eine heimtückische 
Krankheit, die oft schwerwiegende Fol- 
gen nach sich zieht. Nach statistischen 
Erhebungen sind während des Grippe- 
jahres 1957—1958 in der Bundesrepublik 
rund 50000 Personen an Grippe und 

ihren Folgeerscheinungen gestorben. Die 
Grippe ist auch deshalb so gefährlich, 
weil sie mit hoher Ansteckungsgefahr 
verbunden ist und häufig — besonders 
in den Frühjahrsmonaten — als Epide- 
mie auftritt. Es sind verschiedene Virus- 
stämme, die die Grippe hervorrufen. 
Deshalb standen einer Massenbekämp- 
fung lange Zeit Schwierigkeiten gegen- 
über. Inzwischen sind aber Impfstoffe 
entwickelt worden, die gegen die Virus- 
stämme, mit denen zu rechnen ist, in 
gleicher Weise wirksam sind. Eine ein- 
malige Schutzimpfung gewährleistet ei- 
nen ausreichenden Schutz von einjähri- 
ger Dauer. Das Serum, das aus Hühner- 
eiern gewonnen wird, ist von großer 
Verträglichkeit. 

Nun noch ein Wort zu der neuen Art 
der Impfung. Sie geschieht mittels einer 
„Pistole", wobei das Präparat mit 800 
Atmosphären Überdruck völlig schmerz- 
los durch die intakte Haut „geschossen" 
wird. Diese moderne Impfungsart ist 
einmal für den Patienten sehr viel an- 
genehmer als die früher üblichen Sprit- 
zen und zum anderen ermöglicht sie 
die Impfung der zehnfachen Anzahl 
von Personen in derselben Zeit. 

Da Röntgen-Reihenuntersuchung und 
Schutzimpfung miteinander verbunden 
sind, ist die Beteiligung in diesem Jahr 
doppelt wichtig. Alle Mitarbeiter sind 
dazu aufgerufen. Hoffen wir auf einen 
großen Erfolg. 
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MOSAIK Kleine Zeitung vom Unternehmen, 
seinen Werken und Menschen 

Besuch lateinamerikanischer Gewerkschaftler DEW-Aufsichtsratsmitglied 
wurde Bundesminister 

Hans K a t z e r, der vor rd. ändert- 
halb Jahren zum Mitglied unseres 
Aufsichtsrates berufen wurde, ist bei 
der Regierungsneubildung zum Bun- 

desminister ernannt worden. Unser 
Bild zeigt ihn bei der Vereidigung im 
Bundestag. Als Bundesminister hat er 
seinen Sitz im DEW-Aufsichtsrat nie- 
derlegen müssen. Für seine neuen 
großen und verantwortlichen Aufga- 
ben wünschen wir ihm viel Erfolg 
mit einem herzlichen Glückauf! 

Ehrenvoller Auftrag 
für Dr. Kurt Birrenbach 

Als Sonderbeauftragter der Bundes- 
regierung besuchte unser Aufsichts- 
ratsmitglied Dr. Kurt Birrenbach 
in New York die Witwe des ermorde- 
ten amerikanischen Präsidenten John 
F. Kennedy und übergab ihr den 
deutschen Beitrag zur John F. Ken- 
nedy Gedächtnisbibliothek. Unser Bild 
zeigt Dr. Kurt Birrenbach mit Mrs. 
Kennedy. 

Über 43 Millionen DM 
für die Wissenschaft 

In den ersten 5 Jahren ihres Beste- 
hens hat die Fritz Thyssen Stiftung, 
wie aus dem Tätigkeitsbericht für das 
Jahr 1964 hervorgeht, 43 306 000 DM 
zur Förderung der Wissenschaften 

ausgegeben. 

Außer Stipendien in Höhe von fast 
15 Millionen vergab die Stiftung 

Förderungsbeiträge für Forschungsvor- 
haben der Geisteswissenschaften in 

Höhe von rd. 12,5 Millionen, der Na- 

turwissenschaften in Höhe von rd. 
5 Millionen und der Medizin in Höhe 

von rd. 10 Millionen DM. 

Am Dienstag, dem 27. Oktober, be- 
sichtigten 29 führende lateinamerika- 
nische Gewerkschaftler unser Werk 
und wurden anschließend von Ar- 
beitsdirektor Boi ne, dem .Betriebs- 
ratsvorsitzenden Josef F r i e ß und 
seinem Stellvertreter Willi O d e n - 
d a h I empfangen. 

Die Gewerkschaftsvertreter aller Län- 
der Südamerikas waren auf Einladung 

des „Instituts für internationale So- 
lidarität der Konrad-Adenauer-Stif- 

tung" vom 16. 10. bis 8. 12. 1965 in 

Wie unsere Verkaufsdirektion Aus- 
land berichtet, konnte die OY Te- 
räskonttori in Helsinki am 31. 5. 1965 
die Feier der 40jährigen Zusammen- 
arbeit mit der DEW Krefeld begehen. 

Hans Schlüter, dem vor wenigen 
Jahren — aufgrund seiner Verdien- 
ste um die deutsch-finnischen Bezie- 

hungen — die Kommerzienratwürde 
des finnischen Staates verliehen wur- 
de, nimmt mit seiner Firma und mit 

seinem Stab auch heute noch un- 
sere Interessen in Finnland wahr. 

Sowohl die Teräskonttori als auch 

die DEW können mit Stolz vermer- 
ken, daß von dem westdeutschen 

Walter Kellers und Torwald 
Aus einem Bericht, der uns aus 
donesien von unserem Mitarbeiter 

Verkaufsleiter Walter Kellers und 
seinem technischen Mitarbeiter Tor- 
wald Becker erreicht, entnehmen 
wir, daß die beiden Mitarbeiter zwei 

Monate unterwegs waren, um die 

gesamte indonesische Kundschaft zu 
besuchen. Wörtlich schreiben sie: 

„Es war eine zum Teil sehr an- 

strengende Fahrt, bedingt durch dürf- 

der Bundesrepublik, um sich über die 

politischen, wirtschaftlichen und so- 
zialen Verhältnisse zu orientieren. 

Nach einem Referat von Arbeitsdirek- 
tor Boine über das Thema „Mitbe- 

stimmung als Partnerschaftsaufgabe" 

entwickelte sich eine lebhafte Dis- 
kussion, in der sich die Südamerika- 
ner außerordentlich interessiert und 
aufgeschlossen zeigten, darüber hin- 

aus aber auch kritische Fragen stell- 
ten, so daß die Begegnung für beide 
Teile ein Gewinn war. 

Edelstahlexport nach Finnland ein 
sehr großer Anteil auf die Werke 

der DEW entfällt. 

Mit Rücksicht auf die immer größer 

gewordene Bedeutung der Edelstahl- 

erzeugnisse unserer DEW in Finn- 
land, sah sich Kommerzienrat Schlü- 
ter vor die Notwendigkeit gestellt, 
ein neues Bürohaus zu errichten. Im 

August d. J. bezog die OY Teräs- 
konttori ihr neues Bürohaus, von dem 

wir ein Bild veröffentlichen. 

Mit unseren besten Wünschen zu dem 

Einzug in das neue Bürogebäude 

verbinden wir unseren Dank für die 
in Finnland für die DEW geleistete 

Arbeit. 

tige Unterkünfte und noch nicht aus- 

gebaute Straßen. Allein auf Java 
sind wir 5000 km gefahren. Zum er- 
stenmal waren wir auch auf den 

Zinn-Inseln Bangka und Belitung. Das 
Ende der anstrengenden Reise war 
ein Aufenthalt auf Bali. Wir waren 

begeistert von den interessanten Sit- 
ten und Gebräuchen sowie den schö- 
nen und ausdrucksvollen Tänzen der 

Balinesen. Ein Bild vom Affentanz 

„Ketschak" legen wir bei." 

Erfolgreiche Arbeit in Finnland für DEW 

Becker berichten aus Indonesien 
In- 

Dr.-Ing. E. h. G. Möllenberg 
wird 80 Jahre 

Unser Aufsichtsratsmitglied Dr.-Ing. 
E. h. Gustav Möllenberg feiert 
am 1. Januar 1966 seinen 80. Geburts- 
tag. Wir gratulieren herzlichst und 
wünschen ihm noch viele weitere ge- 
sunde und glückliche Lebensjahre! 

In einem unserer nächsten Hefte wer- 
den wir im Rahmen unserer Reihe 

„Das Porträt" die Persönlichkeit und 
das Lebenswerk des Wirtschaftsre- 
präsentanten Gustav Möllenberg noch 

besonders würdigen. 

Dr.-Ing. Alfred Michel geehrt 
Dr.-Ing. Alfred Michel, dem lang- 

jährigen technischen Vorstandsmit- 
glied der ATH und mehrjährigen 

Aufsichtsratsmitglied der DEW, wurde 
eine einmalige Ehrung zuteil. Anläß- 
lich seines Ausscheidens aus dem ak- 

tiven Dienst erhielt die Ringstraße, 
die sich um die neuen Werksanlagen 

der ATH in Beeckerwerth hinzieht, 
deren Schaffung sein Lebenswerk ge- 

krönt hat, den Namen „Alfred- 
Michel-Ring". 

DEW-Jugendweihnachtsfeier 
1965 

Mario von Galli 

Die Jugendweihnachtsfeier findet am 

Sonnabend, dem 18. Dezember, in 
der Königsburg in Krefeld statt. Sie 

steht unter dem Motto „Machet die 

Tore weit". In der Einleitung der 

Feierstunde wird auf das Lebens- 
werk von drei Persönlichkeiten hin- 

gewiesen, die in unserem Jahrhun- 
dert vorbildhaft Türen geöffnet ha- 
ben, auf John F. Kennedy, Albert 

Schweitzer und Papst Johannes XXIII. 
Die weihnachtliche Festansprache hält 

Mario von Galli S. J., der be- 

kannte Kommentator des Vatikani- 
schen Konzils im Deutschen Rundfunk 
und Fernsehen. 

ln den Vorstand des VDEh 
gewählt 

In der Mitgliederversammlung des 

Vereins Deutscher Eisenhüttenleute am 
19. November wurde unser technisches 

Vorstandsmitglied, Direktor Dr.-Ing. 
Winfried Connert, in den Vor- 
stand des Vereins gewählt. 
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Besuche von unseren 
Auslandsvertretungen 

Besprechungen in Krefeld führten fol- 

gende Mitarbeiter unserer Auslands- 
vertretungen: 

Josef Reiters, unser Delegierter 
bei unserer südafrikanischen Vertre- 
tung, der Marathon Steel in Johan- 
nesburg ; 

Walter Kellers, unser Delegierter 
bei unserer indonesischen Vertretung, 
der Marathon Indonesia in Djakarta; 

Horst Schmitten berg, unser De- 
legierter bei unserer Londoner Ge- 

schäftsstelle, der Marathon Fine 
Steels Great Britain Ltd. 

Unser Mitarbeiter Guido Swoboda 

unternahm eine mehrwöchige Markt- 
untersuchung in Irland. 

DEW-Prokurist 
besuchte Messe in China 

In Canton finden in jedem Jahr eine 

Frühjahrs- und eine Herbstmesse statt. 
Diese Messen werden regelmäßig 
von Mitarbeitern unserer Vertretung, 

Zum Betriebsleiter ernannt 

Mit Wirkung vom 1. Oktober wurde 
Dipl.-Ing. Hermann Simon zum Be- 
triebsleiter in unseren Schmiedebe- 
trieben ernannt. Herzlichen Glück- 
wunsch! 

Hermann Simon wurde 1932 in Mön- 
chengladbach geboren. Dort besuchte 

er auch das Gymnasium bis zur 

Reifeprüfung. Nach einer kurzen Zwi- 

schenzeit als Praktikant in einem 
Hüttenwerk studierte er an der Tech- 

nischen Hochschule Aachen Eisenhüt- 

tenkunde. Auch in den Semester- 
ferien war er als Praktikant bei ver- 
schiedenen Hüttenwerken tätig, u. a. 
auch in unserem Krefelder Werk, wo 

er seine Examensarbeit schrieb. Nach 

dem Examen als Diplom-Ingenieur 
begann er seine Berufslaufbahn 1959 

als Assistent in unseren Schmiedebe- 
trieben, in denen er jetzt als Be- 
triebsleiter tätig ist. 

Ortsbester 
Ortssieger im 17. Berufswettkampf 
der Krefelder Angestellten-Jugend, 

den die DAG veranstaltet, wurde 
unser kaufmännischer Lehrling Karl- 

heinz Strozyna. Er erhielt aus 
der Hand von Oberbürgermeister van 
Hüllen die Siegerurkunde und ein 
Buchgeschenk und wird am Berufs- 

wettkampf der Landesauswahl Nord- 
rhein-Westfalen teilnehmen. Wir wün- 
schen ihm weiterhin viel Erfolg und 

gratulieren zu dem Sieg in Krefeld, 
den er mit 94,5 von 100 möglichen 
Punkten errang. 

der Firma Jebsen & Co. in Hong Kong, 

besucht, die sich auch intensiv mit 
dem Import aus China befaßt. 

Die Herbstmesse, in der Zeit vom 
15. Oktober bis 15. November 1965, 

fand ein außerordentlich starkes In- 
teresse. Die größte Delegation stell- 
ten die Japaner, die sich nach wie 
vor sehr um den Markt im Nachbar- 

land bemühen. 

Als Vertreter unseres Unternehmens 
hat Prokurist C. F. Krumm an der 

Herbstmesse teilgenommen. 

Bericht über 
Mutterschutzgesetz 

verschoben 

Im letzten Mitteilungsblatt haben wir 

berichtet, daß die Änderung des 

Mutterschutzgesetzes in diesem Mit- 
teilungsblatt bekanntgegeben würde. 
Der größte Teil der Bestimmungen 
über die Mutterschaftshilfe wird durch 

das Haushaltsicherungsgesetz nicht am 
1. Januar 1966 in Kraft treten; über 

die verbleibenden Bestimmungen kann 
daher erst in einem der nächsten 

Mitteilungsblätter berichtet werden. 

Zu Meistern ernannt 

Unsere Mitarbeiter Jakob K ü I k e n s , 
Stahlwerk II, und Erwin Gehrke, 

Stahlwerk I, wurden am 1. 8. bzw. 
1. 9. zu Meistern ernannt. Nachträg- 
lich unsere Glückwünsche mit einem 

herzlichen Glückauf! 

DM 1655,— 
für Verbesserungsvorschläge 

In der Ausschußsitzung vom 23. No- 
vember erhielten 10 Mitarbeiter Prä- 
mien und 4 Mitarbeiter Anerkennun- 
gen für eingereichte Verbesserungs- 
vorschläge. 

Prämien erhielten: 

Hans Geldmacher, Adolf H e i - 
n e n , Jakob H i I d , Werner Jan- 

sen, Heinz Kerbstadt (2 mal), 

Heinz A. Neutzer, Friedrich Nob- 
les, Willi Pa hike, Rudolf Per- 
moser und August Vollmer; 

Anerkennungen erhielten: 

Friedrich Nobles, Rudolf P e r m o - 

s e r, Werner Rogge und Erich 

Wecker. 

Den erfolgreichen Einsendern gilt un- 
ser herzlichster Glückwunsch! 

ln den Ruhestand getreten 
In den wohlverdienten Ruhestand ge- 
treten sind unsere bisherigen Mit- 
arbeiter: 

Hermann Becker (Kalttafelwalz- 

werk), Friedrich B o e r n e r (Kalttafel- 
werk), Wilhelm Bongen (Blockdre- 

herei), Hans Burchert (Stahlwerk), 
Maria Effertz (Allg. Verwaltung), 

Josef Holl (Warmwalzwerke), Anna 
Holz (Tifa), Otto Kischei (Allg. 
Verwaltung), Erich Kr ahn (Baube- 

trieb), Johann Küppers (Straße 3), 
Johann L e s t i n (Werkssicherheits- 

dienst), Karl Leuker (E.-Werk I), Jo- 
hann Moors (Walzwerks-Hilfsbetrie- 

be), Karl Mühlenberg (Tifa), 
Karl Peters (Hammerwerk), Richard 

R o j (Allg. Verwaltung), Margarethe 

Schmitz (Hartmetall-Lager), Hein- 
rich Schreurs (Blechwalzwerk), Jo- 
hann Stürtz (Allg. Verwaltung) und 

Peter Z e n z (Hammerwerk). 

Wir wünschen ihnen einen schönen 
Lebensabend! 

Werk Krefeld 

Betriebsrätetagung 
Am 26. November fand die diesjährige Herbsttagung der Betriebsräte statt, 
über 100 Betriebsräte von allen Werken und Verkaufsstellen hatten sich im 
Sporthaus in Krefeld versammelt, als der Krefelder Betriebsratsvorsitzende 
Josef F r i e ß die Tagung eröffnete. Er tat dies mit einem besonders herz- 
lichen Gruß an die Betriebsratskollegen von den Verkaufsstellen und Hin- 
weisen auf das Tagungsprogramm. 

Fast der gesamte Vorstand — Dr. 
Spethmann, Dr. Lösch, Arbeits- 
direktor B o i n e , Direktor T e m m e 
und Dr. Connert — sowie die 
Werksleiter von Krefeld, Remscheid, 

Bochum, Dortmund und Werdohl nah- 
men an der Tagung teil. Im Mittel- 

punkt der Vormittagssitzung stand 
das Referat von Dr. Lösch über das 

abgelaufene Geschäftsjahr und die 
gegenwärtige Situation der DEW. Un- 
terstützt von reichem Zahlenmaterial 

gab er eine anschauliche und aus- 
führliche Schilderung der Entwicklung, 
die unser Unternehmen in den letz- 
ten 1% Jahren genommen hat. Sehr 

eindringlich wies er auf die Not- 

wendigkeit von Kostensenkungen hin, 
da unter den gegenwärtigen Um- 

ständen selbst bei guten Umsätzen 
keine befriedigenden Ergebnisse zu 

erwirtschaften sind. Eine lebhafte 

Diskussion schloß sich an seine Aus- 
führungen an. Die Nachmittagssitzung 
war unserem Bochumer Werk gewid- 
met. In einem sehr lebendigen Vor- 

trag mit guten Lichtbildern gab Di- 
rektor Dr. Offermann, der Lei- 
ter unseres Bochumer Werkes, ei*en 

detaillierten Überblick über die Ent- 
wicklung und Produktionsstätten un- 
serer Edelstahlgießerei und der Elek- 

trodenfabrik. 
Grußworte von Dr. Connert an die 
Betriebsräte und eine herzliche Eh- 
rung der Verdienste von Dr. Lösch 
durch den Betriebsratsvorsitzenden 

F r i e ß anläßlich des bevorstehenden 

Ausscheidens von Dr. Lösch aus un- 
serem Vorstand nach Erreichung der 

Altersgrenze sowie die Dank- und 

Abschiedsworte von Dr. Lösch fan- 
den den herzlichen Beifall aller An- 

wesenden. 

Unfalltabelle September bis Oktober 1965 

Stand Betrieb 

Gruppe I 

Gefahrklasse 
1,5-3,0 

Gruppe II 
Gefahrklasse 
3,5 - 4,0 

Gruppe III 
Gefahrklasse 

4,5 — 5,0 

Gruppe IV 

Gefahrklasse 
5,5 

Gruppe V 
Gefahrklasse 
7,0 — 8,5 

1. 
2. 

3. 
4. 
5. 
6. 

7. 
8. 
9. 

10. 
11. 

1. 
2. 
3. 
4. 
5. 
6. 

7. 

1. 
2. 
3. 
4. 
5. 
6. 
7. 
8. 
9. 

10. 
11. 

1. 
2. 
3. 
4. 
5. 
6. 

7. 

Metall. Güteüberw. 
Hartstoff sonderfert. 
Hilfspersonal 
Tifa 
Wärmestelle 
Forschungsinstitut 
Energie-Betrieb 
Techn. Abteilung Titan 

Verladehalle I 
Werkzeugauf bereit. 
Werkzeugabteilung 
Stahlkontrolle I 
Vorblockputzerei 
Blockdreherei 
Lehrwerkstatt 
Zieherei 
Mech. Werkstatt 
Stahlkontrolle II 
Hauptlager 

Techn Betriebswirtsch. 
Elektro-Betrieb 
Blechzurichtung 
Reparatur-Betrieb 
Kaltwalzwerk 
Blechwalzwerk 
Kaltbandwerk 

Platinenvorbereitung 
Bau-Betrieb 
Straße I 
Wärmebehandlung 
Bahn-Betrieb 
Straße II 
Straße III 
Straße V 
Rohrwerke 
Straße IV 
Walzwerks-Hilfsbetr. 

Unfälle je 
100 Mann 

kein Unfall 

kein Unfall 
0,22 
0,23 

0,72 
0,75 
1.99 
4,76 

kein Unfall 
kein Unfall 

0,77 
1.64 
1,69 

1,92 
2,42 

2,84 
3,08 
4,00 

5,66 

0,95 
1,44 

1,56 
1,73 
2,63 
4.28 

4,38 

1,02 
1.28 

1,30 
1,35 
1.65 
2,08 

2,61 
2.99 

3.25 
3,95 
4.26 

Putzerei-Stahlwerke kein Unfall 
E.-Werk I 1,63 
Hammerwerk 2,52 
Preßwerk 2,64 

SM-Werk 2,72 
E.-Werk III 3,30 
E.-Werk II 3,58 

Gefahr- 

klasse 

2,0 
2,0 

2,0 
2,0 

1,5 
1.5 
3,0 

2,0 

3.5 
3,5 

3,5 
3,5 

3,5 
3,5 

3,5 
4,0 

3,5 
3.5 

4,0 

4.5 
4,5 

5,0 
4,5 

4,5 
5,0 
4.5 

5.5 
5,5 
5,5 

5,5 

5,5 
5,5 
5,5 
5,5 

5,5 
5,5 
5.5 

7,0 

7,0 
8.5 
8,5 
7,0 
7,0 
7,0 

Letzter 

StarKi 

7. 

1. 
3. 
2. 

5. 
4. 

6. 

8. 

4. 
2. 

3. 
10. 

1. 
11. 

5. 
6. 

8. 

7. 
9. 

1. 
2. 
3. 
5. 
4. 

6. 

7. 

18. 

1. 
2. 
5. 
9. 
6. 

8. 

7. 
3. 

4. 

11. 

1. 
3. 

4. 

5. 
6. 

7. 
2. 

Auch in diesem Berichtszeitraum haben 5 Betriebe unfallfrei gearbeitet, 

darunter wieder die Putzerei der Stahlwerke. Zwei Betriebe, nämlich die 
Werkzeugaufbereitung und die Hartstoffsonderfertigung, waren bis zur 

Abfassung dieses Berichtes unfallfrei. Wir drücken ihnen die Daumen, 

daß sie ein ganzes unfallfreies Jahr schaffen. 
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Berufsbildende Lehrgänge 

Im Winterhalbjahr 1965/66 werden wieder kostenlose berufsbildende Lehr- 
gänge durchgeführt. Nach Eingang der Meldungen haben folgende Lehrgänge 
ihren Anfang genommen: 

Vom Stahl und seinen Eigenschaften" (Leitung: Dr.-Ing. E. Pütz) 

montags in der Werksschule, Raum 1 

„Fachrechnen für technische Berufe" (Leitung: Ingenieur H. Lietmann) 

montags in der Werksschule, Raum 2 

„Einführung in das technische Zeichnen" (Leitung: Ingenieur H. Lietmann) 

mittwochs in der Werksschule, Raum 2 

„Kosten- und Leistungsrechnrung" (Leitung: Dipl.-Kfm. W. Mertens, 

Dipl.-Volkswirt H. Ruh und Dr. rer. pol. H. Schmidt) 
dienstags in der Hauptverwaltung, Zimmer 406 

„Wirtschaftsenglisch" (Leitung: Studienrat Dr. A. Raydus) 

mittwochrs in der Hauptverwaltung, Zimmer 406 

„Richtiges und gutes Deutsch" (Leitung: Rektor i. R. D. Zilken) 
montags in der Hauptverwaltung, Zimmer 406 

Neue Wohnungen 

Doktor-Prüfung bestanden 
Unsere Mitarbeiter Dipl.-Ing. Hans- 
Georg D o r s t, Forschungsinstitut, 

und Dipl.-Ing. Hanns-Gerd Bitter, 
jetzt Qualitätsstelle — früher For- 

schungsinstitut, haben am 25. Novem- 
ber ihre Doktor-Prüfung an der Berg- 

akademie Clausthal, Technische Hoch- 

schule, mit der Note „sehr gut" be- 
standen. Herzlichen Glückwunsch! 

Meisterprüfung abgelegt 
Nachdem der zweite Kursus der In- 
dustrie- und Handelskammer zu Ende 
gegangen ist, haben folgende Mit- 

arbeiter die Industriemeister-Prüfung 
erfolgreich abgelegt: 

Günter D r i s k e s, Wolfgang G r a h I, 
Dieter Huppert, Rolf Jacobs, 

Michael Kasajanow, Klaus Ku- 
gel, Rudi Spitz, Hans Voh- 
winkel und Ulrich Wehmeyer. 
Wir gratulieren! 

Arbeitstagungen 
Für die Krefelder Vorarbeiter, Mei- 
ster und Assistenten sowie für die 

Vertrauensmänner fanden im Novem- 
ber Arbeitstagungen statt, auf denen 

Arbeitsdirektor B o i n e zur Lage des 
Unternehmens und Werksleiter Direk- 
tor Rogge zur Lage des Krefelder 

Werkes referierten. Anschließend 
sprach Dr. Maturi, ein italienischer 

Wissenschaftler, der z. Z. bei den 
Ford-Werken in Köln zur Betreuung 
der ausländischen Arbeiter eingesetzt 

ist, über das Thema: „Der Gast- 

arbeiter als Mitarbeiter". Er ent- 
wickelte dabei Gedanken über die 
andersgeartete Erziehung, Mentalität 
und Ausbildung der Gastarbeiter — 

insbesondere aus südlichen Ländern 
— und wie sie ihre Berücksichtigung 
zum Wohle der gemeinsamen Arbeit 
finden können. Für die Vorarbeiter, 

Meister und Assistenten gab es au- 
ßerdem einen sehr aufschlußreichen 

Vortrag von Dr. Büchner über 
wichtige Faktoren der Kostenrech- 
nung und die Frage, wie im Betrieb 

Kosten eingespart werden können, 
über beide Vorträge werden wir im 

nächsten Mitteilungsblatt ausführliche 

Veröffentlichungen bringen. Für die 
Vertrauensmänner gab Professor D u - 
v e r n e I I, Dortmund, einen äußerst 

interessanten Überblick über die Si- 
tuation und Entwicklung der Mit- 
bestimmung. 

Ende September d. J.. sind die letz- 
ten der 48 Mietwohnungen Zur alten 
Schmiede 6—20 von den hierfür aus- 

gewählten Mietern bezogen worden. 

Es sind 12 Zweizimmerwohnungen 
mit Küche und Nebenräumen in ei- 
ner Gesamtgröße von 56 qm Wohn- 

fläche, 24 Dreizimmerwohnungen mit 
Küche und Nebenräumen in einer 

Gesamtgröße von 70 qm Wohnfläche 
und 12 Vierzimmerwohnungen mit 
Küche und Nebenräumen in einer 

Gesamtgröße von 84 qm Wohnfläche 
geschaffen worden. 

An der Großbaustelle Randstraße 

In drei großen Gruppen haben ehe- 
malige Mitarbeiter in diesen Herbst- 

wochen die Anlagen des Krefelder 

sind weitere 16 Reiheneigenheime an 
der Friedrich-Fröbel-Straße von den 

Bewerbern bezogen worden. Es han- 
delt sich, wie schon früher berichtet, 
um kleinere Eigenheime mit 71 qm 

Gesamtwohnfläche. 

An der Kölner Straße stehen kurz 

vor Bezug 54 Mietwohnungen, die 

mit öffentlichen Mitteln gefördert 

sind. Es handelt sich um 45 Drei- 

zimmerwohnungen mit Küche und Ne- 
benräumen in einer Gesamtgröße 
von 70 qm Wohnfläche und 9 Zwei- 

zimmerwohnungen mit Küche und Ne- 

benräumen in einer Gesamtgröße 
von 56 qm Wohnfläche. 

besichtigten das Werk 

Werkes besichtigt. Viele von ihnen, 
die schon seit Jahren im Ruhestand 

leben, waren besonders an den Ver- 

Hans Schlösser gestorben 

Am 27. November ist Hans Schlös- 

ser, der bis zu seiner Pensionierung 
als Werkstoffprüfer bei uns tätig 
war und als Betriebsratsmitglied (zeit- 

weise Betriebsratsvorsitzender) mit 
vollem Einsatz für die Belange des 

Unternehmens und seiner Menschen 
eingetreten ist, im Alter von 79 
Jahren verstorben. Auch in der Kom- 

munalpolitik hat er sich als Stadtver- 
ordneter, zuletzt als Senior des Stadt 

rates, durch seine Einsatzbereitschaft 
und seinen Verantwortungswillen her- 

vorgetan. Am 23. Februar 1961 verlieh 
ihm der Rat in Würdigung langjähri- 
ger Mitgliedschaft und unermüdlichen 

Eintretens für das öffentliche Wohl 
den „Ring der Stadt Krefeld". 

Wir werden dem Verstorbenen immer 

ein ehrendes Andenken bewahren. 

änderungen interessiert, an den gro- 

ßen Neuanlagen, die inzwischen ge- 
schaffen wurden. Alle aber freuten 
sich, die alten Arbeitsplätze wieder 

aufsuchen zu können, mit alten Kol- 

legen und Freunden zu sprechen und 
die Verbundenheit zu spüren, die 

ihnen überall entgegenschlug. Nach 
dem mehrstündigen Rundgang, bei 

dem sie von Arbeitsdirektor Boi ne 
begrüßt wurden, gab es noch ein 

geselliges Stündchen im „Heideblüm- 
chen", eine willkommene Gelegenheit 
zu erholsamen Gesprächen, in deren 

Mittelpunkt die Veränderungen stan- 
den, die das Werk zu seiner heu- 

tigen Größe geführt haben und die 

Erinnerungen an die eigene Arbeits- 
zeit, in der die Grundlagen für das 

Heutige gelegt worden sind. 

Ehemalige Mitarbeiter 

Kranschlosser gingen aufs Land Diamant- und Goldhochzeit 

Unser Werkspensionär Peter van 

T r e e k und seine Ehefrau Gertrud 

konnten am 11. November das seltene 

Fest der Diamanthochzeit feiern. Ar- 

beitsdirektor Boi ne und Betriebsrats- 

vorsitzender Josef F r i e ß überbrach- 

ten die Glückwünsche der DEW und 

ihrer Mitarbeiter. Auch an dieser Stel- 

le gratulieren wir dem Jubelpaar aufs 

herzlichste und wünschen ihm noch 

viele glückliche, gemeinsame Jahre. 

Die gleichen Wünsche übermitteln 

wir unserem früheren Mitarbeiter Au- 

gust Wilbert und seiner Ehefrau 

Elly zum Fest der Goldhochzeit, das 

am 24. Dezember stattfinden wird. 

Vom Elektrobetrieb wurde uns nach- 

folgender, humorvoller Bericht Ober 
eine gemeinsame Feier zugesandt: 

„Ein Kran, der nicht geschmiert wor- 
den ist, läuft nicht." Diesen Spruch 

kannten schon unsere Väter und dach- 
ten dabei nicht nur an Fett und Ol. 

In früheren Jahren mußte ein neuer 
Kran nach der Betriebsabnahme „be- 

gossen" werden. Heute ist das nicht 
mehr üblich. (Alkoholgenuß im Be- 

trieb ist verboten). Dafür steigt aus 
eigener Initiative so alle 2 bis 3 

Jahre das Kranschlosserfest (Fest der 

„Mottkolonne"). 

In diesem Jahr ging man aufs Land 
und traf sich am 30. 10. in Nieukerk. 
Für 160 Personen braucht man schon 

ein nettes Sälchen. Bis auf 8 Mann, 
die den Schichtbetrieb aufrecht er- 

hielten, waren die Kranschlosser voll- 
ständig vertreten. 

So verschmutzt die Kranschlosser 

— bedingt durch die zu warten- 
den Anlagen — manchmal durch den 

Betrieb gehen, so strahlend war an 

diesem Abend die Stimmung. Eine 
normale Schicht von 8 Stunden wurde 
von allen bei Tanz, Gesang, Vor- 

trägen und gutem Essen und Trinken 

ausgehalten. Aber ein sehr großer 
Teil machte noch einige Überstunden, 

wobei dann natürlich in den ersten 
beiden 25% und in den weiteren 50% 
mehr getrunken werden mußte. Die 

Standsicherheit war dennoch immer 
gewährleistet, zumal Theo Schmitz 
als rasender Reporter alle mit der 

Fernsehkamera aufs Korn nahm. 

Alle Vortragskünstler wollen wir nicht 

aufzählen. Der Kranschlosserfestaus- 
schuß hatte gut vorgearbeitet. Ein 

besonderes Lob muß man jedoch den 
Nieukerker Musikern und dem großen 
Kanonenofen noch aussprechen. Beide 

sorgten dafür, daß das dem Körper 

zugeführte Gewicht in Form von 
Schweiß wieder abgegeben wurde. 

Zum Abschluß ein Aufruf an alle Kran- 
führer und Kranpfleger. Schont Eure 
Anlagen, damit die Kranschlosser sich 

nicht soviel ärgern müssen und in 3 
Jahren wieder so gut feiern können." 
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Veranstaltungen unserer Werkmeister 

Im abgelaufenen Geschäftsjahr hat es 
wieder in regelmäßigen Abständen 

gut besuchte und von den Themen 
her wertvolle Sonntagsversammlungen 
der Meister gegeben, in denen über 
Werk und Arbeit berichtet wurde. 

Als Vortragende haben sich dankens- 
werter Weise zur Verfügung gestellt: 
Arbeitsdirektor B o i n e , Werksarzt 
Or. Siemes, der Leiter unserer 

Betriebskrankenkasse Prell, Direk- 
tor Lensdorf und Prokurist Jo- 
sten. Immer gab es dabei leb- 
hafte und zweckdienliche Diskussio- 
nen, die viel zum gegenseitigen Ver- 

stehen beigetragen haben. 

Am 16. Oktober fand die schon tra- 

titionelle Jahresfeier der Meister im 

Sporthaus statt. Als Sprecher der 
Meister konnte unser Mitarbeiter 

Z b o r a I s k i nicht nur die im Ar- 
beitsprozeß stehenden Meister und 
ihre Frauen herzlich begrüßen, son- 
dern — zur Freude aller — auch 
inzwischen in den Ruhestand getre- 

tene frühere Kollegen. Er unterstrich 
in seinen Begrüßungsworten, daß die- 

ser Abend dem kollegialen Kontakt 
gewidmet sei. Der Abend selbst 

wurde ein voller Erfolg. Es gab 
prächtige Stimmung, an der die 3 

Si-e-fämkes, das Ehepaar Richter, 
Bärbel Stammes und die Kapelle 
Hoolmanns hervorragenden Anteil hat- 
ten. Allen, die zum Gelingen des 

Festes beigetragen haben, gilt der 
Dank unserer Werkmeister. 

Jugendgemeinschaftstage 
Der Jugendgemeinschaftstag im Sep- 
tember brachte für das zweite Lehr- 

jahr eine hochinteressante Exkursion 
nach Bochum mit Besichtigung des 

Bergwerksmuseums und wichtiger Be- 
triebe unseres Bochumer Werkes. 
Während das erste Lehrjahr über 

Benehmensfragen unterrichtet wurde, 
sprach für das dritte Lehrjahr Dipl.- 
Ing. Henning Richter von der Ma- 

gnetfabrik Dortmund über unser Dort- 
munder Werk, über Magnete, ihre 

Erzeugung und ihre Anwendungsmög- 
lichkeiten. Sein Vortrag, der von 

Lichtbildern unterstützt wurde, fand 
bei seinen Zuhörern gespannte Auf- 

merksamkeit. 
Der Jugendgemeinschaftstag im Ok- 
tober hatte die Vereinigten Staaten 

zum Thema. Ein einleitender kurzer 
Überblick über die geschichtliche Ent- 

wicklung der Vereinigten Staaten 
wurde von zwei Filmen ergänzt; an- 

schließend berichtete Dipl.-Handel»- 
lehrer Heinz-Dieter V a u b e I, der 

Ausbildungsleiter unserer kaufmänni- 
schen Lehrlinge, über seine Eindrücke 
von einer Studienfahrt nach New York 

und Washington, die berufliche Aus- 

bildungsfragen zum Gegenstand ge- 
habt hatte. In sehr anschaulicher 
und lebendiger Weise berichtete er 

sowohl über das Erziehungs- und 

Ausbildungssystem in den Vereinig- 
ten Staaten als auch von seinen per- 

sönlichen Eindrücken in den beiden 
Städten. Sein Vortrag wurde durch 

ausgezeichnete Lichtbilder unterstützt. 

Werk Remscheid 

<\ 
Oberingenieur 
Moritz P a u I m a n n 

Bildverwechslung 

In der vorigen Ausgabe unseres Mit- 

teilungsblattes ist leider bei der Mel- 
dung über die neuernannten Ober- 

ingenieure eine Bildverwechslung vor- 
gekommen. An die Stelle des Bildes 
von Oberingenieur Moritz Paul- 

mann, der übrigens an der Tech- 
nischen Hochschule Hannover nicht 

Hüttenkunde, sondern Maschinenbau 
studiert hat, wurde ein Bild unseres 
Remscheider Mitarbeiters Bernd R ö fa- 

bele n gebracht. Wir berichtigen den 

Irrtum und bringen jetzt im Bild 
Oberingenieur Moritz Paul mann. 

Neuer Leiter der 
Stahltechnologischen Zentrale 

Oberingenieur Dr. Günter R ö t h wur- 

de mit Wirkung vom 1. Oktober 1965 

zum Leiter der Stahltechnologischen 

Zentrale ernannt. Herzlichen Glück- 

wunsch! 

Abteilung Einkauf 
mit neuem Leiter 

Nach dem Ausscheiden des bisheri- 

gen Leiters unseres Einkaufs, Klaus 

D e I h a e s , hat die Abteilung in 
Robert T e m m e , der von der Ma- 
gnetfabrik Dortmund zu uns gekom- 
men ist, einen neuen Leiter erhalten. 
Wir wünschen ihm mit einem herz- 

lichen Glückauf viel Erfolg an sei- 
ner neuen Arbeitsstätte. 

Zu Vorarbeitern ernannt 
Unsere Mitarbeiter Wilhelm Kem- 
per (Reparaturschlosserei Werk II), 

Bernhard S a I I g e (Vergüterei-TWV), 
Fritz Simanowski (Ring- und Frei- 

formschmiede) und Matthias Wiss- 
m a n n (Vergüterei-TWV) wurden zu 

Vorarbeitern ernannt. 

Wir gratulieren! 

Neue Büroräume 

Die neuen Büroräume im Erdgeschoß 
des Verwaltungsgebäudes sind inzwi- 
schen bezogen worden. 

An der Nordseite befinden sich: 

Sozialbüro und Wohnungsverwaltung 
sowie die Betriebskrankenkasse; 

an der Südseite: 
die Personalabteilung L. 

Verbesserungsvorschläge 
wurden prämiiert 

Der Ausschuß für Verbesserungsvor- 
schläge konnte auf seiner letzten Sit- 
zung wieder eine Reihe von Vor- 
schlägen zur Bessergestaltung von 
Arbeitsgängen, Erleichterung der Ar- 
beitsbedingungen und Erhöhung der 
Sicherheit im Betrieb mit DM 535,— 
auszeichnen. 

Prämien und Anerkennungen erhielten 

unsere Mitarbeiter: 

Fritz Arnolds, Ludwig Heben- 

s p e r g e r , Carl Schalthöfer, 
Josef Stof fl und Willi Schma- 

lenströer. 

Wir gratulieren zu diesem Erfolg und 
weisen darauf hin, daß Antragsfor- 
mulare für Verbesserungsvorschläge 
in der Abteilung Arbeitswirtschaft 
erhältlich sind. 

Tonbildschau als Werbemittel 

Eine Tonbildschau über unser Werk 

Remscheid ist nunmehr fertiggestellt 
und uraufgeführt worden. Sie zeigt 
— indem sie den Fertigungsgang ei- 
ner Kurbelwelle verfolgt — einen 

Rundgang durch das Remscheider 
Werk. Im Vorspann sind auch die 
anderen DEW-Werke mit ihren Haupt- 

produktionsgruppen erwähnt. 

Damit wird erstmalig das noch junge 

Werbemittel „Tonbildschau" auch im 
DEW-Bereich eingesetzt. Die Funktion 
einer Tonbildschau läßt sich am ehe- 

sten mit „Tonfilm mit stehenden 

Bildern" umschreiben. Die Tonbild- 
schau hat eine Laufzeit von 15 
Minuten. 

ln den Ruhestand getreten 
Unsere bisherigen Mitarbeiter Alfred 
B a I z e r , Erich Conrad, Karl 
K a y s e r und Emil Wester sind 
inzwischen in den wohlverdienten 

Ruhestand getreten. Wir wünschen 
ihnen einen schönen Lebensabend) 

ln Klausen 84 Wohnungen! 
Am Nordostrand des Ortsteiles Lüt- 

tringhausen-Klausen stehen 9 vierge- 
schossige Häuser, die in Dreierblocks 

zusammengefaßt sind. Sie enthalten 
72 werksgeförderte Wohnungen und 

12 Appartements, die von Mitarbei- 
tern der DEW und ihren Familien be 

zogen worden sind. 

Belegschaftsversammlungen 
In den letzten Wochen sind 4 Be- 

legschaftsversammlungen in den bei- 
den größten Lichtspieltheatern von 

Remscheid durchgeführt worden. Die 
Versammlungsleitung hatte Betriebs- 
ratsvorsitzender Otto Bremer. Den 
Bericht über die Arbeit des Betriebs- 

rates gab Arno Backhaus. Arbeits- 
direktor B o i n e nahm an den Ver- 
sammlungen teil und gab einen sehr 
lebendigen Bericht über die Situation 

des Unternehmens. Eine besondere 

Note erhielten die Versammlungen 
durch einen sehr aufschlußreichen 

Vortrag von Werksleiter Dr. Holt- 

s c h m i t über die Marktlage und 
ihre Auswirkung auf die Produktion. 

Dabei sein 
Dabei sein, nämlich bei allen Sied- 
lungswettbewerben, ist ein Grund- 

satz der Siedlungsgemeinschaft KÖP- 
PELSTEIN in Remscheid-Reinshagen. 

Diese Kleinsiedlung, die in den Jah- 

ren 1952—1954 gebaut wurde, hat 
auch in diesem Jahre wieder im 

Wettbewerb um „die beste und 
schönste Kleinsiedlung" im Gebiet der 
Kreisgruppe Bergisch-Land des Deut- 

schen Siedlerbundes den 
2. Preis 

erringen können. Den Preis überreich- 

te in einer Feierstunde Oberbürger- 
meister Heinrichs. Herzlichen Glück- 
wunsch zu diesem schönen Erfolg! 

Werk Bochum 

Röntgen-Reihenuntersuchung 

Die jährliche Röntgen-Reihenuntersuchung findet am 12. und 13. Ja- 
nuar 1966 statt. Für die Mitarbeiter der Nachtschicht ist sie am 
Abend des 12. Januar. 

Da die Bedeutung dieser Untersuchung von allen anerkannt wird, 
dürfen wir wohl mit einer guten Beteiligung rechnen. 

Vorstandssitzung in Bochum rechts): Dr. Lösch, Temme, Boine, Dr 
Die Vorstandssitzung am 15. Novem- Spethmann, Hoffstaedter und Dr. Con- 
ber hat in unserem Werk Bochum nert während eines Werksrundganges, 
stattgefunden. Unser Bild zeigt die bei dem Werksleiter Dr. Offermann 
Herren des Vorstandes (von links nach (ganz rechts) die Anlagen erläuterte. 

thy
ss

en
kru

pp
 C

orp
ora

te 
Arch

ive
s



Mit der Pistole gegen Grippe 

Trotz relativ kurzer Vorbereitungszeit 
konnte am 16. November d. J. die 
Impfaktion gegen Grippe erfolgreich 
durchgefOhrt werden. 

Schreinerei, Labor und Versuchsan- 
stalt sowie Elektro- und Reparatur- 
werkstatt wiesen mit über 85% die 

höchste Beteiligung auf, gefolgt von 
der Elektrodenfabrik, Lehrwerkstatt 

und Putzerei mit über 80% ihrer Be- 
legschaft. Am schwächsten war die 

Modellschlosserei vertreten; ihre Be- 
teiligung lag unter 50%. Insgesamt 
ließen sich von den zur Impfzeit 
tätigen Mitarbeitern 75% Lohnemp- 
fänger und 71% Angestellte impfen. 

Bei der nächstjährigen Schutzimpfung 
hoffen wir, daß sich auch die dies- 

mal noch ferngebliebenen Mitarbeiter 
nach den guten Erfahrungen, die 

die Geimpften haben, „beschießen" 
lassen. 

In den Ruhestand getreten 

Am 30. September ist nach Erreichung 
der Altersgrenze unser bisheriger Mit- 

arbeiter Ignatz Kowalski (Stahl- 
werk) in den wohlverdienten Ruhe- 
stand getreten. 

Wir wünschen ihm einen schönen 

Lebensabend! 

Gäste von der 
International Nickel Company 

Am 8. November besuchten Herren der 

International Nickel Company in Be- 
gleitung von Vorstandsdirektor T e m - 

m e und Direktor N e r I i c h unser 
Werk. Dr. Offermann gab ihnen 
in einem Lichtbildervortrag einen kur- 
zen Überblick über das Bochumer Fa- 
brikationsprogramm. Bei der anschlie- 
ßenden Betriebsbesichtigung zeigten 

sich die Besucher von den modernen 
Produktionsstätten sehr beeindruckt. 

Belegschaftsversammlung 

Am Samstag, dem 13. November, 
fand im großen Saal des Freischütz, 

Schwerte, in Anwesenheit von Ar- 
beitsdirektor Boi ne die diesjährige 

Herbst-Betriebsversammlung der Mit- 
arbeiter der Magnetfabrik statt. Nach 
der Begrüßung gab Versammlungs- 
leiter Otto Schäfer dem Betriebs- 

ratsvorsitzenden Anton Brockmann 
das Wort. Im Bericht der Betriebsver- 

tretung wurde darauf hingewiesen, 
daß eine gute Zusammenarbeit zwi- 

schen Mitarbeitern und Vorgesetzten 
das wichtigste Mittel ist, um einen 

reibungslosen Ablauf der Produktion 

sicherzustellen. 

Arbeitsdirektor B o i n e berichtete 
über die Lage des Gesamtunterneh- 

mens. Werksleiter Dr. Hougardy 
sprach zur Lage der Magnetfabrik 

Jugendtag 
Das Thema des letzten Jugendgemein- 
schaftstages hieß: „Polizei-Pressebe- 
richt". In diesem Vortrag des Zei- 

tungsredakteurs Kampmann wurde 
berichtet, wie dringend erforderlich 
es für die Öffentlichkeit ist, daß die 

Tageszeitungen mit der Polizei auf 
das engste Zusammenarbeiten, um 

Verbrechen aufzuklären. In Verbin- 
dung mit den Kriminalfilmen im Fern- 

sehen wurde auch die heutige Schund- 
literatur sehr unter die Lupe genom- 
men. Die anschließende, sehr inten- 

sive Diskussion zeigte das große 
Interesse unserer Lehrlinge an die- 
sem Thema. 

Werk Werdohl 

Was bringen die Jugendtage? 
Inzwischen ist das Programm für die Jugendgemeinschaftstage im ersten 
Halbjahr 1966 festgelegt worden. Folgende Themen sind vorgesehen: 

Januar: „Der Blick ins AH" 
Zu Gast im neuen Planetarium in Bochum 

Februar: „Was ist — und was bedeutet uns der Begriff Abendland?" 

Es spricht: Heinz Prodöhl, Krefeld 

März: „Das liebe Geld!" 
Es spricht: M. Massenberg, Bochum 

April: „Ich will etwas vom Leben haben" (für das 1. Lehrjahr) 

Es spricht: Landesjugendpfleger Clemens Busch, Münster 
„Eine Werksbesichtigung" (für das 2. bis 4. Lehrjahr) 

Mai: „Unfallverhütung — Unfallschutz" 

Es spricht: H. Born, Bochum 
Juni: Sportwettkampf zwischen den Bochumer und Dortmunder Lehrlingen 

Werk Dortmund 

Ohne Schutzbrille ! ? 

Auf der Rückseite des letzten Mit- 
teilungsblattes war ein Bild aus der 
Dortmunder Lehrwerkstatt. „Nicht oh- 
ne Schutzbrille schleifen!" ermahnte 
das Schild an der Schleifmaschine, 
und doch stand dort ein Lehrling 
ohne Schutzbrille. 

Von sehr vielen Seiten ist dieses 

Bild deswegen beanstandet worden. 
Wir haben uns über dieses Zeichen 

des Interesses für die Notwendigkeit 
der Unfallverhütung sehr gefreut. Vor 

einigen Jahren hätte kaum jemand 
an die fehlende Schutzbrille gedacht! 
Aber nun zur Ehrenrettung des Bildes 

und des Jungen, der an der Schleif- 

maschine arbeitet. Wie die Ausschnitt- 

vergrößerung deutlich zeigt, ist er 
gar nicht mit Schleifarbeiten be- 

schäftigt. Tatsächlich montierte er 
eine Vorrichtung zur Anbringung ei- 
nes Spiralbohrers, und bei dieser Ar- 
beit war die Schutzbrille nicht er- 

forderlich. 

Auf alle Fälle konnten wir feststel- 
len, daß die Aufmerksamkeit in be- 
zug auf Unfallverhütung beträchtlich 

zugenommen hat. Und das ist gut so! 

34 

Verbesserungsvorschläge 
wurden prämiiert 

Im Ausschuß für Verbesserungsvor- 
schläge konnten 21 Vorschläge prä- 
miiert werden. Es gelangten 955,— 
DM zur Auszahlung. 

Prämien erhielten unsere Mitarbeiter: 

Karl-Heinz Blais, Fritz Frontzek, 
Friedhelm Herkelmann, Wilhelm 

Holzbrink, Günter Kleff (2 x), 
Horst Kolbe, Friedhelm Küster 

(2 x), Dieter Kranefeld, Horst 

Langenkämper, Herbert Lan- 
ger, Karl Lewandowski, Her- 

bert Meissner, Willi Müller, 
Klaus Niets ch (2 x), Heinz Röns- 
dorf, Arthur Walberg, Heinz- 

Wilhelm Wiedig und Helmut Win- 

zenburg. 

Wir gratulieren herzHchst! 

Grippeschutzimpfung 
Am 1. Dezember wurde im Werk 

Dortmund eine Schutzimpfung gegen 
Grippe durchgeführt, an der sich ca. 
70% der Mitarbeiter beteiligten. Die- 
se Impfung soll im kommenden Jahr 

wiederholt werden. Wir hoffen, daß 
sich dann alle Belegschaftsmitglieder 
daran beteiligen. 

In den Ruhestand getreten 
Unsere Mitarbeiter Willi Hässler 
(nach über ISjähriger Tätigkeit) und 

Friederike Hartlieb (nach über 25- 
jähriger Tätigkeit) sind in den wohl- 
verdienten Ruhestand getreten. 

Wir wünschen ihnen einen schönen 

Lebensabend! 

Neuer Vorarbeiter 
Mit Wirkung vom 1. Dezember wurde 

unser Mitarbeiter Horst Langen- 

kämper zum Vorarbeiter ernannt. 

Belegschaftsversammlung 

Am 23. November hat eine Beleg- 

schaftsversammlung stattgefunden, an 
der auch Arbeitsdirektor Boi ne teil- 

genommen hat. Nach dem Rechen- 
schaftsbericht des Betriebsratsvorsit- 
zenden Georg Pohl berichtete Ar- 

beitsdirektor Boine über die Gesamt- 
lage unseres Unternehmens. Werkslei- 

ter Direktor Martin ergänzte die- 
sen Vortrag, indem er näher auf die 

Situation des Hammerwerkes einging 

und vor allem die augenblickliche 
Auftrags- und Beschäftigungslage be- 

handelte. Sowohl Direktor Boine als 
auch Direktor Martin sagten der Be- 

legschaft Dank für ihren erfolgreichen 

Einsatz im vergangenen Geschäftsjahr 

Gute Beteiligung 
An der in unserem Werk durchgeführ- 
ten Röntgen-Reihenuntersuchung ha- 
ben sich 91% der Belegschaft be- 
teiligt. 
Das ist ein gutes Zeichen für die 

verantwortungsbewußte Haltung un- 
serer Mitarbeiter, die sie ihrer ei- 
genen Gesundheit entgegenbringen. 

Nicht ganz so gut sah es bei der 

Grippe-Schutzimpfung aus. An ihr 
nahmen nur 64% teil. Hoffen wir, 

daß sich auch diese Beteiligung im 

nächsten Jahr bessert. 

Verkaufsstelle Essen 

Belegschaftsversammlung 
Der Betriebsrat hatte zur diesjährigen 

Belegschaftsversammlöng am 11. No- 
vember auch Arbeitsdirektor Boine 
eingeladen. Direktor Boine benutzte 

die Gelegenheit, um die Mitarbeiter 
im Innendienst an ihren Arbeitsplät- 

zen zu begrüßen und gab anschlie- 
ßend vor allen Mitgliedern der Ver- 

kaufsstelle einen umfassenden Bericht 
über die derzeitige Lage unseres 

Unternehmens, dem sich eine leb- 
hafte Diskussion anschloß. 
Danach wurde der Tonfilm „Remanit" 

vorgeführt, um den Mitarbeitern und 

Mitarbeiterinnen, die unsere Werks- 
anlagen noch nicht kennen, einen 
Einblick in einen Teil unserer Pro- 

duktionsstätten und über Verwen- 

dungsmöglichkeiten unserer Erzeug- 
nisse zu geben. 

Verkaufstagung über unsere 
Magneterzeugnisse 

Anfang Oktober war der Außendienst 
der Verkaufsstelle zu Gast in Dort- 

mund, um sich über die neuesten 

technischen Entwicklungen und die 
Marktstellung der Magnetfabrik in- 
formieren zu lassen. Nach der Begrü- 
ßung und einem geschichtlichen Rück- 
blick des stellvertretenden Werks- 

leiters Bernhard B u ß m a n n erläu- 
terte Verkaufsleiter T o y k a ausführ- 
lich die Struktur unseres Abnehmer- 

kreises und die zukünftige Zielset- 
zung im Magnetgeschäft. Es schlossen 
sich eine eingehende Betriebsbesich- 

tigung an und technische Vorträge 
und Diskussionen mit Dr. Ho top, 
Dr. Schüler, Dr. Bartels und 

Ingenieur Meese. 
In seinen zusammenfassenden Schluß- 

worten dankte Verkaufsstellenleiter 

Wilhelm R u h I a n d für die Vorbild 
liehe Vorbereitung und Durchführung 
der Tagung, die allen Beteiligten 

viele und gute Anregungen vermit- 
telt hat. 

Verkaufstagung 
über das Erzeugnis 

„Rostfreies Kaltbreitband" 
Die letzte Verkaufsbesprechung der 

Verkaufsstelle, an der die Verkäufer 
im Außendienst teilnahmen, führte 

uns nach Krefeld und Duisburg-Ham- 
born, um im Rahmen einer Betriebs- 

besichtigung u. a. technische und kauf- 

männische Fragen über das Erzeugnis 
rostfreies Kaltbreitband zu erörtern. 
Vor der Besichtigung des Kaltband- 

werks und der Blankglühanlage erläu 

terte Dipl.-Ing. Werner Kirrmann 
den Materialzufluß durch den Betrieb 

und beantwortete damit zusammen- 

hängende Fragen. 

Handlungsbevollmächtigter Günther 
Ti II mann, Verkauf Remanit, nahm 
anschließend zu kaufmännischen Pro 
blemen Stellung, und Prokurist Edgar 
K u s e , Verkauf Baustahl, gab einen 

Überblick über unsere Anstrengungen, 
unsere Wettbewerbsfähigkeit auf dem 

Baustahlsektor zu verbessern. 

Sehr beeindruckend war in den Nach- 

mittagsstunden eine Fahrt zu den 
ausgedehnten Werksanlagen der ATH 
in Duisburg-Hamborn und die Besich- 
tigung der neuen Warmbreitband- 

straße, die u. a. das Vormaterial für 

unsere Sendzimiranlage liefert. 

Den Abschluß bildete die Vorführung 

eines neuen Werbemediums, einer 
Tonbildschau, die zunächst über das 
Werk Remscheid zusammengestellt 

wurde. 
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Wir mußten Abschied nehmen von unseren Mitarbeitern: 
Josef Faßbender f 12. 10., Emil Müller +1.11., Heinrich Krommen +30.11., WERK KREFELD 

Walter Siebei +18.10., Bernd Katzwinkel +27.11., WERK REMSCHEID Wilhelm Rinck +28.10., VERKAUFSSTELLE BERLIN 

Ihr Andenken wollen wir ehren! 

Verkaufsstelle Lüdenscheid 

Direktor Boine besuchte die 

Verkaufsstelle Lüdenscheid 

Am 19. November besuchte unser Ar- 

beitsdirektor die Verkaufsstelle Lü- 

denscheid, um die Mitarbeiter über 

den Stand des Unternehmens einge- 

hend zu unterrichten. Zu Beginn be- 

grüßte Verkaufsstellenleiter Schae- 

fer Direktor Boine und dankte ihm 

werden konnte. Im Anschluß an sei- 

ne Ausführungen nahm Arbeitsdirek- 

tor Boine das Wort. Er betonte zu 

Beginn, daß es für ihn keine Routine- 

sache, sondern ein persönliches Be- 

dürfnis sei, sich in gewissen Ab- 

ständen auch mit den Mitarbeitern 

der einzelnen Verkaufsstellen zu be- 

sprechen. Ein umfassender Situations- 

bericht mit anschließender Diskussion 

unterrichtete über die Lage des Un- 

ternehmens. Zum Schluß dankten Ver- 

kaufsstellenleiter Schaefer und Be- 

triebsratsvorsitzender Kl ute unserem 

DEW-Mitteilungsblatt 

Nr. 6 XIV. Jahrgang 17. Dez. 1965 

Zu unseren Umschlagbildern: 
Das Bild unserer Titelseite wurde während der vorjährigen Weihnachtsfeier 
unserer Krefelder Pensionäre aufgenommen. Es zeigt die Pensionäre Franz 
Schmitz (Lohnbuchhaltung) und Erich Schäfer, der viele Jahrzehnte 
als Kassierer tätig war. 
Eine Tür aus Edelstahl auf der Rückseite mag das neue Jahr symbolisch 
begrüßen. In wenigen Tagen wird sich seine Pforte öffnen. Hoffen wir, 
daß es uns allen Gutes bringt. 

Auf der linken Innenseite zeigen wir den mit Remanit verkleideten Turm 
der Blankglühanlage unseres Krefelder Kaltbandwerkes mit dem Firmen- 
zeichen DEW. Bei Dunkelheit wird er angestrahlt. 

Sehr früh ist der Winter in diesem Jahr eingezogen. Inzwischen hat er 
seine Herrschaft — wenigstens was den Schnee angeht — wieder zurück- 
genommen. Aber es ist zu vermuten, daß wir noch einige Male in den 
nächsten Monaten dieses schöne winterliche Bild vor unserem Schrottplatz 
in Krefeld sehen werden. 

für seinen Besuch. Er führte dann Arbeitsdirektor für das ausführliche 

u. a. aus, daß im Geschäftsjahr Referat, das allen Anwesenden einen 

1964/65 gegenüber dem Vorjahre eine guten Überblick über die Lage und 

Umsatzsteigerung von 30% erzielt Entwicklung der DEW vermittelte. 

Herausgeber: Deutsche Edelstahlwerke A. G. • Verantwortlich: Arbeitsdirektor 
Bernhard Boine • Schriftleitung: Heinz Prodöhl • Fotos: DEW-Bildstelle u. a. 

Druck: Boss-Druck, Krefeld, Krefelder Druckhaus 
Nachdruck nach vorheriger Rückfrage gerne gestattet 

Herzlichen 
Glückwunsch unseren Mitarbeitern: 
zum 75. Geburtstag 
zum 65. Geburtstag 

zum 60. Geburtstag 

zum 50. Geburtstag 

zur Eheschließung 

zur Geburt eines Sohnes 

zur Geburt einer Tochter 

WERK KREFELD: Franz Pietsch 3. 12., Heinrich Ramacher 15. 12., Heinrich Kiwitz 23. 12.; 

WERK KREFELD: Johann Küppers 15. 12., Richard Lehmann 19. 12., Willy Heß 22. 12., Johann Steindor 
30.12., WERK REMSCHEID: Friedrich Nippel 11.9., Karl Hähner 16.9., Erich Conrad 20.9., Erich Schnei- 
der 4. 10., Gustav Reichert 14. 10., Josef Geiter 20. 10., Fritz Scheer 28. 10., Erich Schüpphaus 8. 11., 

Ferdinand Käseberg 15.11., Franz Maier 17.11., Franz Fuschlberger 27.11., Rudolf Rolle 9.12., Hermann 

Zimmermann 18.12., Emil Fischer 23.12., Josef Stoffl 30.12., WERK WERDOHL: Josef Walczak 4.12.; 

WERK KREFELD: Paul Kremer 3. 12., Rudolf Jordan 3. 12., Karl Gilbers 6. 12., Anton Weiers 9. 12., Fritz 
Rädisch 21. 12., Wilhelm Edelhoff 23. 12., Friedrich Butz 28. 12., Hans Kluth 30. 12., Peter Beging 31. 12., 

Josef Dziobeck 31.12., Jakob Hardt 31.12., WERK REMSCHEID: Adalbert Kalcher 3.9., Fritz Gloge 10.9., 

Wilhelm Klein 14. 9., Helene Weber 15. 9., Max Schuckar 16. 9., Werner Güller 1. 10., Erich Kundruweit 
1.10., Adam Riemenschneider 3.10., Eugen Koch 11.10., Ernst Dietl 15.10., Fritz Klementz 30.10., Kurt 

Strobel 7.11., Karl Schalthöfer 15.11., Erich Dummer 26.11., Willi Langecker 28.11., Alfred Hucke 14.12., 

Heinrich Saamen 14. 12., August Schneider 20. 12., WERK BOCHUM: Sylvester Wroblewski 25. 12., WERK 

DORTMUND: Wilhelm Herkelmann 3. 12., Alfons Monscheidt 8. 12., Margarete van Dorsten 29. 12., Karl 
Gebsner 29. 12., WERK WERDOHL: Heinrich Napierski 22. 12., Hermann Heider 24. 12.; 

WERK KREFELD: Maria Motten 8. 12., Franz Kossmann 13. 12., Karl Flohr 23. 12., Hans Georg Kroll 25. 12., 
Josef Simons 27. 12., Herbert Härtner 28. 12., Emil Bebba 31. 12., WERK REMSCHEID: Erwin Pfeuffer 4. 9., 

Dolores Ruiz-Gamero 28.9., Ewald Schumacher 30.9., Paul Wingenroth 22.10., Erich Krüger 5.11., Con- 
stanzo Maiorano 11.11., Ella Bitschkowski 14.11., Marga Höler 14.11., Helmut Bittner 8.12., WERK 
BOCHUM: Siegfried Both 3. 12., Eduard Steffen 8. 12., Edwin Grafe 30. 12., WERK DORTMUND: Emmi 

Böhmer 13.12., VERKAUFSSTELLE REMSCHEID: Albert Giersiepen 29.11.; 

WERK KREFELD: Jutta Krambrökers geb. Ebbertz, Dr.-Ing. Günter Lehnert, Michael Meister, Alessandro 
Pagani, Heinz Wulfert, WERK BOCHUM: Klaus Fleischmann, Eike Kurt Godehardt, Gerhard Kaminski, 
Karl Heinz Metten, Christa Rahn geb. Sender, WERK DORTMUND: Heinz Frommeyer, Karl-Heinz Hage- 

dorn, Wilhelm Herkelmann, Jose Maria Perez Arribas, Werner und Irmgard Schumacher geb. Schar- 
mach, Brigitte Seifert geb. Czarnetzki, Horst-Dieter und Ursula Seifert geb. Hunecke, Heinz und Ursula 

Sprenger geb. Letzner, VERKAUFSSTELLE FRANKFURT: Rainer Seubert, VERKAUFSSTELLE LÜDENSCHEID: 
Ursula Hoffmann geb. Gierse, VERKAUFSSTELLE STUTTGART: Sylvia Preusker geb. Rettenbacher; 

WERK KREFELD: Rudolf Behr, Paul Berben, Paul Berretz, Dietrich Bickel, Hans Büren, Günter Chlibec, 

Alfred Delau, Karl-Heinz Domke, Friedrich Dröge, Ilse Ewert, Ferdinand Gantenberg, Theodor Geskes, 
Heinrich Gossens, Vassiliki Gradaraki, Johannes Grewe, Elisabeth Heringhaus, Heinrich Hops, Günter 

Hummen, Werner Kairies, Hans Karnath, Ernst Kern, Siegfried Kiupel, Paul Küppers, Leo Maiorino, 
Klaus Meyer, Cornelius Michelet, Güven Mihci, Wilma Nickolay, Wilhelm Packbier, Günther Rösner, 
Rudi Rohde, Johann Rühl, Max Salchow, Willi Schmitt, Hans Schulz, Heinz Sobisch, Gerhard Temp, 
Theodor Vlachavas, Albert Zischewski, Danica Zupanc, WERK REMSCHEID: Ahmet Acir, Segudo Estrado- 

Romo, Gustav Hoffmann, Manfred Hofschen, Ulrich Holldorf, Peter Koch, Mariano Lopez San M\iguel, 
Rolf Marx, Hermann Matigat, Rainer Müller, Jose Parra-Jo, Carmelo Pirosa, Helmut Ulbrich, Rasit 
Zeugin, WERK BOCHUM: Müseyin Celik, Heinz Grotthaus, Hans Holtschmidt, Helmut Libuda, Hans- 

Peter Lichtenberg, Carmen Morillo-Cobo, Siegmar Nestler, Adalbert Quante, Karl-Heinz Sowa, Liane 
Treuberg, WERK DORTMUND: Guido Berendes, Willi Brockmüller, Fritz Dräger, Erich Franken, Dieter 
Klaasen, Ottokar Römbke, Klaus Schweizer, Manfred Thüning, Rudolf Ullrich, WERK WERDOHL: Helmut 

Loos, VERKAUFSSTELLE LÜDENSCHEID: Erika Endres, Heinrich Schnitzler; 

WERK KREFELD: Theodor Bergers, Nicolaos Bessis, Heinrich Brungs, Kurt Bussler, Georgios Chatzigia- 

nakis, Muhittin Eyiz, Siegfried Flaig, Ulrich-Josef Gerhardus, Gerhard Grams, Theodor Groterhorst, 
Horst Günl, Walter Habel, Josef Isaiasch, Klaus Kempf, Jürgen Klann, Werner Körting, Josef Lauren- 
zen, Hans Maas, Christos Michos, Heinz Georg Moll, Konstantinos Moutoulas, Kurt Müsch, Av\ichael 
Nießen, Wilhelm Packbier, Antonio Paredes, Kurt Pastern, Helmut Ruiters, Ilse Schultes, Margret 

Seuthe, Klaus Starmanns, Karl-Heinz Stieger, Lothar Vahnenbruck, Heinz Wiedelbach, WERK REM- 
SCHEID: Mario Di Cicco, Nazario Di Claudio, Salvatore Delogu, Andres Gamonal, Karl Hackländer, 
Dr. Hermann Hammersen, Heinz Kaufholz, Dr. Albert Klein, Werner Mierau, Antonio Onali, Hans Ra- 

dowicz, WERK BOCHUM: Anneliese Bleya, Helmut Flensberg, Heinz-Peter Jürgen (Zwillinge), Karl 
Lennemann, Erwin Müller, Stanislao Valle, Rolf Vollmer, Theodor Westerhausen, WERK DORTMUND: 
Hans-Dieter Zier, WERK WERDOHL: Karl Butzelar, Helmut Tirtschke, VERKAUFSSTELLE LÜDENSCHEID: 

Magda Siebert! 
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Wir bitten um Ihre Miterbeit 

DEW- Greif er magnete 

für Handwerker, Heimwerker und Bastler 

Ein besonders interessantes und vielseitig 
verwendbares Erzeugnis unserer Magnet- 
fabrik sind DEW-Greifermagnete. Sie 
werden in vielen Industriezweigen für die 
verschiedensten Zwecke verwendet. Ein 
bevorzugtes Anwendungsgebiet ist zum 
Beispiel das Spannen von ferromagneti- 

schen Werkstücken in der gewünschten 
Bearbeitungslage. Das hier gezeigte Foto 
und die Zeichnung erläutern Aussehen 
und Wirkungsweise der Magnete. 

Wir haben vor, den Markt für DEW-Grei- 
fermagnete über die Industrie hinaus jetzt 

auch auf Handwerksbetriebe, Heimwerker 
und Bastlerauszudehnen. Um diesen Kreis 
ausführlich darüber informieren zu kön- 
nen, wie DEW-Greifermagnete sinnvoll 
verwendet werden, suchen wir eine mög- 
lichst große Zahl von Anwendungsbei- 
spielen. Hierfür erbitten wir Ihre Mitarbeit! 

bei Annäherung 
einer Eisenplatte 

Eisenplatte 

unmagnetischer Werkstoff 

V////\Eisen 

t/// z'j Oerstit-Dauermagnetwerkstoff 

Nennen Sie uns Anwendungsbeispiele für 
DEW-Greifermagnete! Für Ihre Vorschlä- 
ge können wir folgende Prämien aus- 
setzen: 

1. 1 x DM 300,- 
2. 2 x DM 100,- 
3. 10 x DM 50,- 

Eine sachverständige Jury trifft die Aus- 
wahl der prämiierungswürdigen Vor- 
schläge. Nicht berücksichtigt können u. a. 
seit langem bekannte Anwendungsberei- 
che werden wie z. B.: 

Aufspannen von Plänen und Zeichnungen, 
Suchen und Sammeln von Schrauben, 
Nägeln. Nadeln in Motoren, Aggregaten, 
Bädern usw., 
Halten von Schweiß- und Löt-Teilen. 

Bitte schicken Sie Ihre Vorschläge — ge- 
gebenenfalls unter Beilage von Zeich- 
nungen und Fotos — unter dem Kennwort 

»DEW-Greifermagnete« 
an die Schriftleitung des »Mitteilungs- 
blattes«. Die Vorschläge können bei den 
Außenwerken der Sozialwirtschaft und 
bei den Verkaufsstellen dem Büroleiter 
zur Weiterleitung gegeben werden. 
Einsendeschluß: 31. Januar 1966. 

Einsendungen für diesen Wettbewerb gelten nicht als Verbesserungsvorschläge im 
Rahmen des betrieblichen Vorschlagwesens. Patentwürdige Einsendungen werden im 
Namen der DEW unter Nennung des Erfinders zum Patent angemeldet. 
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